
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V.
VERBANDSPOLITIK • SOZIALES • INTEGRATION • KULTUR • GESCHICHTE • RELIGION • ÖFFENTLICHKEIT • JUGENDErscheint seit 1950

Zu
sa

m
m

en
ha

lt
en

 –
 Z

uk
un

ft
 g

es
ta

lt
en

Alexander  
Deitner –
Wir müssen der 
Öffentlichkeit 
zeigen, dass wir 
da sind!

Seite 12

Valerie 
Cholodow –
Wir müssen  
offener und  
innovativer  
werden

Seite 10

Eduard  
Neuberger –
Seit 1991  
im Einsatz  
für die LmDR

Seite 9

 

Nr. 2 
Februar 

2019

Initiative für Rentengerechtigkeit
Initiative für Rentengerechtigkeit
der Landsmannschaft der Banater Schwaben e. V.,
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.
und des Verbandes der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland e. V.
Seite 5



2 �  VOLK AUF DEM WEG Nr. 2/2019

Die Landsmannschaft

Bitte beachten Sie:  
Redaktionsschluss für  

die März-Ausgabe 2019 
ist der 17. Februar 2019.

Stellenangebot
Die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V. (LmDR) sucht zum 1. März 2019 
in Teilzeitanstellung (20 Std./Woche) eine/n

Projektleiter/in
für die Wanderausstellung des Verbandes, „Deutsche aus Russland. Geschichte und Ge-
genwart“.
Das Projekt wird vom Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat gefördert und 
seit 1992 von der LmDR betreut.

Schwerpunkte:
•	 Information der Öffentlichkeit über die 

Geschichte und Gegenwart der Deut-
schen aus Russland;

•	 Abbau von Vorurteilen gegenüber 
Deutschen aus Russland im Besondern 
und gegenüber Zuwanderern aus ande-
ren Ländern im Allgemeinen;

•	 Förderung der Integration von Men-
schen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland.

Arbeitsinhalte:
•	 Organisation und Durchführung der 

Ausstellungspräsentation (etwa mittels 
Vorträgen und Führungen durch die 
Ausstellung), insbesondere in öffentli-
chen Einrichtungen, Stadt- und Kreis-
verwaltungen sowie Schulen;

•	 Organisation und Durchführung von 
Begleitveranstaltungen und beispiels-
weise Tagen der Begegnung;

•	 Organisation und Durchführung von 
themenbezogenen Schulprojekttagen;

•	 Abhalten von Schulunterrichtsstunden;
•	 Kontaktpflege mit öffentlichen Einrich-

tungen und Medien.

Wir erwarten:
•	 abgeschlossene Ausbildung in den Be-

reichen Geschichte und Pädagogik 
(Praxiserfahrung);

•	 Bereitschaft zur Arbeit auch an Wo-
chenenden;

•	 körperliche Belastbarkeit und Mobili-
tät;

•	 sicheres öffentliches Auftreten.

Wir bieten:	
•	 Unterstützung durch das Team der 

landsmannschaftlichen Bundesge-
schäftsstelle in Stuttgart;

•	 Aussicht auf Umwandlung der Teilzeit-
stelle in eine Vollzeitstelle in den nächs-
ten Jahren;

•	 Vergütung in Anlehnung an TVöD.

Ihre Bewerbung
richten Sie bitte bis  
zum 20. Februar 2019  
an die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland e. V.,
Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart , 
oder per E-Mail: Kontakt@Lmdr.de
Abteilung Personalwesen.

Stellenausschreibung: Geschäftsführer/in (Hannover)
Die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V., Landesgruppe Niedersachsen, 
sucht für ihre Landesgeschäftsstelle in Hannover zum schnellstmöglichen Zeitpunkt ei-
nen/e Geschäftsführer/in in Teilzeit (20 St./Wo.).

Zu den Aufgaben gehören u.a.: 
•	 Leitung und Organisation der Ge-

schäftsstelle
•	 Verwaltungsaufgaben
•	 administrative Aufgaben
•	 Mitwirkung bei der Vorbereitung und 

Durchführung von Veranstaltungen

Wir erwarten:
•	 abgeschlossene Ausbildung im Bereich 

Verwaltung/Büroorganisation
•	 Kenntnisse im Projekt- und Veranstal-

tungsmanagement
•	 Kenntnisse im Bereich Buchhaltung
•	 sehr gute Kenntnisse in Microsoft Of-

fice (Word, Excel, Powerpoint, Out-
look etc.)

•	 Russisch- und Englischkenntnisse sind 
von Vorteil

•	 interkulturelle Kompetenz
•	 Organisationstalent
•	 engagierte, teamfähige und offene Per-

sönlichkeit, die selbständig und ver-

antwortungsbewusst arbeitet und flexi-
bel ist

•	 Bereitschaft, Termine auch abends und 
am Wochenende wahrzunehmen

Wir bieten:
•	 einen zentral gelegenen Arbeitsplatz 

in Hannover mit Einbindung in ein 
freundliches und offenes Team

•	 eine anspruchsvolle, spannende und 
abwechslungsreiche Tätigkeit

•	 Bezahlung in Anlehnung an den Tarif-
vertrag des Öffentlichen Dienstes

Bitte schicken Sie Ihre 
Bewerbungsunterlagen  
(Lebenslauf und Zeugnisse) an: 
Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland e. V.,
Königswortherstr. 2,
30167 Hannover,
oder per E-Mail an
E-Mail: Lmdr.landesgruppe@gmx.de
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Die Landsmannschaft

Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

wie Sie dem Beitrag auf Seite 5 die-
ser Ausgabe entnehmen können, fahren 
wir in unseren Bemühungen fort, die seit 
Jahrzehnten bestehenden gravierenden Be-
nachteiligungen unserer Rentner durch die 
Regelungen des Fremdrentenrechts zu be-
seitigen.

Bereits in den 1990er Jahren und vor 
allem in den 2000er Jahren wies die Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
immer wieder auf diesen Missstand hin, 
doch erreichten wir nicht die gewünschte 
Außenwirkung, um das bedrückende 
Thema auf die politische Tagesordnung zu 
bringen.

Diesmal tragen wir unser Anliegen ge-
meinsam mit der Landsmannschaft der 
Banater Schwaben und dem Verband der 
Siebenbürger Sachsen in Deutschland vor 
und haben mit dem Präsidenten des Bun-
des der Vertriebenen und Beauftragten der 
Bundesregierung für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten, Prof. Dr. Bernd 
Fabritius, einen sachkundigen und einfluss
reichen Politiker an unserer Seite, so dass 
wir mit erheblich mehr Erfolg als in der 
Vergangenheit rechnen dürfen.

Wir bitten Sie daher: Unterstützen Sie 
mit Ihren Unterschriften unsere Resolu-
tion und werben Sie in Ihrem Umfeld um 
weitere Unterstützung. Die Unterschriften-
listen haben wir unseren Orts- und Kreis-
gruppen bereits zugeschickt, und auch im 
Internet (siehe Adresse auf Seite 5) haben 
Sie die Möglichkeit, sich an der Aktion zu 
beteiligen.

In dieser Ausgabe berichten wir auch 
über die Schlüsselübergabe für das Baye-
rische Kulturzentrum in Nürnberg durch  
Dr.  Markus Söder. Da Vertreter der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland seit 
Beginn in die Realisierung des anspruchs-
vollen Projektes einbezogen waren, erwarten 
wir, dass es zu einer für beide Seiten nutz-
bringenden Zusammenarbeit in den nächs-
ten Monaten und Jahren kommen wird.

Ebenso begrüßen wir, dass wir bei der 
Konferenz der Aussiedlerseelsorge der 
Evangelischen Kirche in Deutschland (Be-
richt auf Seite 7) die Notwendigkeit einer 
Fortsetzung der Integrationsarbeit der Kir-
chen vermitteln konnten. Dabei betonte 
ich in meiner Ansprache die besondere 
kirchliche und religiöse Orientierung der 
Deutschen aus Russland und dass daher 
gerade die Kirchen geeignet wären, un-
seren Landsleuten das Gefühl zu vermit-
teln, nach Jahrzehnten der Repressionen in 
einem nicht-christlichen Staat in der Bun-
desrepublik Deutschland wirklich willkom-
men zu sein.

Unsere Erfahrungen in einem Land, 
in dem Minderheiten gnadenlos verfolgt 
wurden, verpflichten uns aber auch dazu, 
in aller Deutlichkeit Stellung zu beziehen, 
wenn hier in Deutschland Minderheiten 
beleidigt und ausgegrenzt werden. So neh-
men wir mit großer Sorge und voller Ent-
rüstung wahr, dass über sieben Jahrzehnte 
nach dem Holocaust die Judenfeindlich-
keit in unserem Land wächst. Auch der 
Holocaust gehört zur deutsche Geschichte, 
ebenso wie die Leningrader Blockade im 
Zweiten Weltkrieg, bei der über 1 Million 
Bewohner den Tod fanden.

Unser Appell lautet daher: Nie wieder 
Krieg und nie wieder Verfolgung von Min-
derheiten!
� Johann Thießen,
� Bundesvorsitzender  

der LmDR

Johann Thießen

„Mehr öffentliche Wahrnehmung und Respekt verschaffen“
Schlüsselübergabe für das Bayerische Kulturzentrum der Deutschen aus Russland in Nürnberg

Im Beisein von geladenen Gästen aus 
Politik und Öffentlichkeit haben 
Bayerns Ministerpräsident Dr. Mar-

kus Söder und Sozialministerin Kerstin 
Schreyer am 18. Januar 2019 den Schlüs-
sel für das Kulturzentrum der Deutschen 
aus Russland in Nürnberg an Ewald Oster, 
den Vorsitzenden der LmDR-Landes-
gruppe Bayern, übergeben.

Mit dem Kulturzentrum hat die russ-
landdeutsche Volksgruppe eine neue zen-
trale Anlaufstelle für ihre kulturelle Arbeit; 
derzeit leben etwa 450.000 Deutsche aus 
Russland in Bayern. Die geplante Kulturin-
stitution, die erste dieser Art bundesweit, 
soll mit wechselnden Ausstellungen und 
Vorträgen einen Einblick in die Geschichte 
und reiche Kultur der Volksgruppe geben 
und ein Bewusstsein für ihr Schicksal ver-
mitteln.

Die Veranstaltung wurde vom musikali-
schen Trio unter der Leitung von Alexander 
Darscht (Musikschule Stein) begleitet. Eine 
fünfteilige Wanderausstellung vermittelte 
Kenntnisse zur 250-jährigen Geschichte 
der Deutschen aus Russland.

Vorne von links: Die bayerische Aussiedlerbeauftragte Sylvia Stierstorfer, Sozialministe-
rin Kerstin Schreyer, Bayerns Ministerpräsident Dr. Markus Söder, der Vorsitzender der Lan-
desgruppe Bayern der LmDR, Ewald Oster, und Kulturreferent Waldemar Eisenbraun bei der 
Schlüsselübergabe für das neue Kulturzentrum für die Deutschen aus Russland in Nürnberg 

Foto: StMAS
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Kultur

Sozialministerin Kerstin Schreyer be-
tonte in ihrer Begrüßungsansprache: „Wir 
errichten ein Kulturzentrum für die Deut-
schen aus Russland in engem Austausch 
mit den Beteiligten. Die Deutschen aus 
Russland haben eine wunderschöne, facet-
tenreiche Kulturtradition, und die soll auch 
gezeigt werden.“ Das Kulturzentrum sei ein 
Zeichen der Wertschätzung.

Die Sozialministerin stellte die wichtigs-
ten Eckpunkte der Kultureinrichtung vor 
und startete einen Dialog mit den Deut-
schen aus Russland, die sich mit ihren Vor-
stellungen bei der weiteren Konkretisierung 
einbringen konnten. Durch das Kulturzent
rum soll der Kulturarbeit der Deutschen 
aus Russland und der Vermittlung der russ-
landdeutschen Kulturgeschichte an die jün-
geren Generationen „Nachhaltigkeit“ ver-
liehen werden.

„Wir wollen das Kulturzentrum mit enger 
Beteiligung der Menschen errichten, für die 
es gedacht ist. Es soll aber über die Region 
hinaus wirken und ein landesweites Kul-
turzentrum sein. Wir wollen ein attraktives 
Angebot bieten, das die Bürgerinnen und 
Bürger aus allen Teilen Bayerns anspricht, 
sie für die Geschichte und Kultur der Deut-
schen aus Russland interessiert und darü-
ber informiert“, so Kerstin Schreyer. 

Dr. Markus Söder hatte die Gründung 
eines Kulturzentrums für Deutsche aus Russ-
land bereits in seiner ersten Regierungserklä-
rung vom 18. April 2018 zugesichert. „Auch 
Vertriebene und Aussiedler bereichern uns 
mit ihrem kulturellen Erbe. Gerade die Deut-
schen aus Russland sind ein wichtiger Teil 
unserer Gesellschaft. Daher gründen wir ein 
Kulturzentrum für die Deutschen aus Russ-
land in Nürnberg“, ist da nachzulesen.

Bei der symbolischen Übergabe des 
Schlüssels betonte Söder zum wiederholten 
Male, das geplante Kulturzentrum sei „ein 
ganz bewusstes Signal“ und auch „ein Stück 
Respekt und Bekenntnis der Landsmann-
schaft gegenüber. Die Interessen der Deut-
schen aus Russland liegen mir am Herzen.“

„Die Deutschen aus Russland bereichern 
uns mit ihrer einzigartigen Kultur. Ihr 
Schicksal ist ein wichtiger Teil unserer ge-
meinsamen Geschichte, das nicht in Ver-
gessenheit geraten darf. Uns verbindet viel. 
Ich bin deshalb froh und stolz, dass wir ge-
meinsam diesen zentralen Ort der Begeg-
nung und Verständigung ermöglichen“, so 
der Ministerpräsident weiter.

Es sei keine parteipolitische Angele-
genheit, sondern eine „staatliche Aufgabe“, 
hob er hervor. Dabei gehe es um Heimat-
gefühl, das mit einer gleichwertigen Be-
handlung und einem Gerechtigkeitsemp-
finden verbunden sei. Es sei wichtig, zu 
den eigenen Wurzeln zu stehen. Die Russ-
landdeutschen hätten den Mut gehabt, zu 
ihrer Kultur und Identität auch nach dem 
Zweiten Weltkrieg – als es noch gefähr-
lich war – zu stehen, sie hätten auch in 
Deutschland eine „unglaubliche Integrati-
onsleistung“ erbracht.

Der Vorsitzende der Landesgruppe Bay-
ern der LmDR, Ewald Oster, sorgte mit sei-
ner emotionalen Aussage „Mit meinen 68 
Jahren bin ich der glücklichste Mensch hier 
in Bayern.“ für lebhaften Beifall der Ver-
sammelten. Seit über 40 Jahren lebt Oster 
mit seiner Familie in Unterfranken und en-
gagiert sich seit mehr als drei Jahrzehnten 
bei der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland, deren Vorsitzender in Bay-
ern er seit 2015 ist. Er habe sich immer als 
Deutscher gesehen; der Satz „Die Deut-
schen aus Russland sind keine Migranten, 
sondern Landsleute.“ aus der Ansprache 
von Markus Söder sei eine wichtige Bot-
schaft auch für seine Landsleute. 

Im Namen der gesamten Volksgruppe 
dankte Ewald Oster den politischen Un-
terstützern der Deutschen aus Russland 
in Bayern für ihren beispielhaften Einsatz 
für die Belange seiner Landsleute. Dazu 
gehörten insbesondere Ministerpräsi-
dent Markus Söder, Sozialministerin Ker-
stin Schreyer, die Landesbeauftragte Sylvia 
Stierstorfer und Karl Freller, 1. Vizepräsi-

dent des Bayerischen Landtags und stell-
vertretender Vorsitzender der CSU-Land-
tagsfraktion.

„Gerade die deutschen Landsleute aus 
Russland sind eine echte Bereicherung für 
Bayern. Mir ist es wichtig, diesem Beitrag 
endlich mehr öffentliche Wahrnehmung 
und Respekt zu verschaffen“, zitierte Oster 
die Sylvia Stierstorfer. „Das Kulturzentrum 
soll ein Leuchtturm werden – eine Institu-
tion, die wissenschaftliche, geschichtsver-
mittelnde, museale, kulturelle und Bil-
dungsaspekte vereint und allen Deutschen 
aus Russland in Bayern zugutekommt“, so 
Oster zum Schluss.

Mit dem 270 Quadratmeter großen pro-
visorischen Kulturzentrum in Nürnberg, 
Sandstraße 20a, hat der Freistaat Bayern 
eine Übergangslösung bis zur Fertigstel-
lung des geplanten Kulturzentrums am 
endgültigen Standort geschaffen. Die Kul-
turstätte wird von den Deutschen aus Russ-
land selbst durch den von der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland neu 
gegründeten Trägerverein betrieben und 
vom Freistaat Bayern finanziert.

Das geplante Kulturzentrum soll die 
wissenschaftlichen, geschichtsvermitteln-
den, kulturellen und öffentlichkeitswirk-
samen Aspekte vereinen. Dabei wird das 
2018 gegründete bayerische Kulturreferat 
der Deutschen aus Russland (Leitung: Wal-
demar Eisenbraun) intensiv in die Konzi-
pierung und Planung des Kulturzentrums 
eingebunden. 

Es soll durch seine Aktivitäten neue Im-
pulse geben und die Kulturarbeit stärken, 
den Blick auf die Deutschen aus Russland 
erweitern und ihre Leistung verstärkt in 
das öffentliche Verständnis bringen. Der 
breiten Öffentlichkeit soll das Kulturzent-
rum ein Bewusstsein für das Schicksal der 
Deutschen aus Russland vermitteln, mit 
neuen Projekten und Konzepten die Ju-
gend ansprechen und die Kulturgeschichte 
an die junge Generation weitergeben. 

VadW / StMAS

Bayerns Ministerpräsident Dr. Markus Söder (Mitte) mit Ehrengästen und Mitgliedern des bayerischen Landesvorstandes der LmDR. 
� Foto: Anastasia Eichmann
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Soziales

Banater Schwaben, Deutsche aus Russland, Siebenbürger Sachsen:
Resolution: Spätaussiedlerbenachteiligung im Rentenrecht beenden!

Die Landsmannschaften der Banater Schwaben und der 
Deutschen aus Russland sowie der Verband der Sieben-
bürger Sachsen in Deutschland fordern die Bundesregie-

rung in einer gemeinsamen Resolution auf, die Benachteiligung 
der Spät-/Aussiedler im Rentenrecht zu beenden. Die Ziele und 
Hintergründe der Initiative wurden in der „Siebenbürgischen 
Zeitung Online“ vom 31.12.2018 vorgestellt. Das von den drei 
Bundesvorsitzenden unterzeichnete Dokument wird im Folgen-
den im Wortlaut veröffentlicht.

Gemeinsame Resolution
der Landsmannschaft der Banater Schwaben e. V.,
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.
und des Verbandes der Siebenbürger Sachsen in 
Deutschland e. V.
namens ihrer Mitglieder

Forderung an die Bundesregierung: 
Spätaussiedlerbenachteiligung 
im Rentenrecht beenden!
Als Folge des Zweiten Weltkriegs kamen insgesamt 4,54 Millionen 

Aussiedler und Spätaussiedler (Quelle: Bundesverwaltungsamt, Stand: 
Dezember 2017) in das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland. Diese 
Gruppe von deutschen Staatsbürgern, für welche die Vorgaben des 
Gesetzes über die Angelegenheiten der Vertriebenen und Flüchtlinge 
(Bundesvertriebenengesetz – BVFG) gelten, haben sich schnell und 
gut integriert und beteiligen sich am wirtschaftlichen, sozialen, poli-
tischen und kulturellen Leben der Bundesrepublik Deutschland. Dies 
ist für unser Land eine Erfolgsgeschichte. Umso mehr schmerzt es 
uns, dass sozialrechtliche Einschnitte aus der Vergangenheit bis heute 
keine Korrektur erfahren haben.

Die Landsmannschaften der Deutschen aus Russland und der Ba-
nater Schwaben und der Verband der Siebenbürger Sachsen fordern 
die Bundesregierung auf, das Risiko der Altersarmut bei Spät-/Aus-
siedlern mit geeigneten Maßnahmen abzumildern und somit die be-
stehende Generationenungerechtigkeit im Rentenrecht für diesen Per-
sonenkreis zu beseitigen. In dem von der Bundesregierung im Jahre 
2018 erlassenen Rentenpaket findet der Personenkreis der Spätaus-
siedler keine Berücksichtigung und deren Lebensarbeitsleistung un-
genügende Anerkennung.

Die Benachteiligungen der Spätaussiedler im Rentenrecht können 
mit folgenden Maßnahmen beseitigt werden, die der BdV als Dach-
verband aller deutscher Vertriebenenverbände und Landsmannschaf-
ten in einer einstimmig beschlossenen Resolution während seiner 
Bundesversammlung am 30.11.2018 der Bundesregierung vorge-
schlagen hat (s. Siebenbürgische Zeitung Online):
•	 Anhebung der anrechenbaren FRG-Entgeltpunkte sowohl bei 

Alleinstehenden als auch bei Verheirateten,
•	 Aufhebung der pauschalen Kürzung der FRG-Rente um 40 

Prozent,
•	 Abbau bürokratischer Hürden und finanzieller Belastungen 

beim Rentenbezug aus dem Ausland,
•	 Beseitigung der Benachteiligung der Spät-/Aussiedler bei der 

Anerkennung von Kindererziehungszeiten

Begründung: 
Rentenkürzungen durch Gesetze der 1990er Jahre ziehen Altersar-
mut bei Spätaussiedlern nach sich, wie z.B. die 40-Prozent-Kürzung 
der Entgeltpunkte aus den Zeiten im Herkunftsgebiet und die Einfüh-
rung der lebensleistungsunabhängigen Deckelung der Entgeltpunkte 
auf einen Betrag unterhalb der Armutsgrenze.

Als Vorwand dieser Kürzungen wurde eine angebliche Begünsti-
gung von Spätaussiedlern, die in Wirklichkeit nicht vorhanden war, 
angeführt. Das damals als Grund ebenfalls angeführte unterschiedli-
che Rentenniveau zwischen Ost und West ist heute zur Begründung 
überholt, weil eine Angleichung der Ost-Renten an das West-Niveau 
beschlossen wurde. Zudem führen Aussiedler und ihre Nachkommen 
auf Grund der jüngeren Altersstruktur ökonomisch schon immer zu 
erheblichen Vorteilen für die Rentenkasse, so dass deren systemati-
sche Benachteiligung sehr ungerecht ist.

Lösungsvorschläge:
§ 22 Abs. 4 FRG (Fremdrentengesetz):
Aufhebung der 40 % -Kürzung.
§ 22 b FRG:
Aufhebung der Deckelung der Entgeltpunkte, zumindest Anhebung 
auf 30 EP bei Einzelpersonen bzw. 50 EP bei Ehepaaren.
Folgen dieser o.g. Änderungen in § 22:
•	 systemübergreifender Bürokratieabbau,
•	 Entlastung der Sozialgerichte,
•	 Entlastung der Kommunen (Grundsicherung und Wohngeld-

zuschuss entfallen in vielen Fällen).
§ 31 FRG:
Änderung des zur Schaffung eines anrechnungsfreien Selbstbehaltes 
bei Durchsetzung von anrechenbaren Leistungen aus den Herkunfts-
gebieten. Folgen dieser Änderung:
•	 Anreiz für die Rentner, die Antragsverfahren in den Her-

kunftsgebieten durchzuführen und nicht im Rahmen 
EU-rechtlich zulässiger Gestaltung (Art. 50 EU-VO 883/2004) 
darauf zu verzichten,

•	 dadurch Entlastung der Rententräger.

Beseitigung der Benachteiligung der Spät-/Aussiedler 
bei der Anerkennung von Kindererziehungszeiten: 
Es ist nicht vermittelbar, weshalb die Spät-/Aussiedler bei der Anrech-
nung der Kindererziehungszeiten schlechter gestellt sein sollen als die 
Einheimischen.
Verlängerung der Erklärungsfrist für Kindererziehungszeiten.
Wir unterstützen die der Bundesregierung unterbreiteten o.g. 
Vorschläge des Bundes der Vertriebenen zur Beseitigung der Be-
nachteiligungen der Spät-/Aussiedler durch das FRG nachhaltig 
und fordern deren Umsetzung.

gezeichnet von:
Peter-Dietmar Leber, Bundesvorsitzender der Landsmannschaft

der Banater Schwaben e. V.;
Johann Thießen, Bundesvorsitzender

der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.;
Herta Daniel, Bundesvorsitzende

des Verbandes der Siebenbürger Sachsen in Deutschland e.V.

Hier können Sie die Online-Unterschrift abgeben:

www.siebenbuerger.de/frg
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Die Landsmannschaft

40 Jahre Patenschaft des Landes Baden-Württemberg  
über die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland

A m 30. Januar 1979 übernahm die 
baden-württembergische Landes-
regierung mit ihrem damaligen 

Ministerpräsidenten Lothar Späth (1937-
2016) die Patenschaft über die Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland. 
Eine Verpflichtung, der das Bundesland 
bis zum heutigen Tage treu geblieben ist.

Wie auf der Patenschaftsurkunde ver-
merkt, soll die Patenschaft die Verbunden-
heit des Landes Baden-Württemberg mit 
der LmDR bekräftigen, die Bewahrung, 
Pflege und Weiterentwicklung des Kultur
erbes der Volksgruppe fördern helfen und 
ihrem Zusammenhalt dienen.

Nach den Patenschaften über die Volks-
gruppe der Donauschwaben und die Lands-
mannschaft Berlin/Mark Brandenburg war 
die Patenschaft über die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland die dritte des 
Bundeslandes.

Die Übernahme der Patenschaft er-
folgte mit gutem Grund, schließlich spielte 
das heutige Baden-Württemberg in der Ge-
schichte der Deutschen aus Russland eine 
herausragende Rolle. Von dort wanderten 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die weitaus 
meisten Deutschen in das Russische Reich 
aus, und vor allen in den ersten Jahrzehn-
ten nach dem Zweiten Weltkrieg zog es die-
jenigen, denen eine Rückkehr in das Land 
ihrer Vorfahren gelungen war, mehrheit-
lich in den Südwesten der Bundesrepublik, 
wo ihre Verwandten zumeist wohnten. In 
Stuttgart wurde 1950 die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland unter dem 
Namen Arbeitsgemeinschaft der Ostum-
siedler gegründet. Heute ist die Landes-
gruppe Baden-Württemberg die mitglie-
derstärkste Gliederung des Verbandes, und 
in der Landeshauptstadt Stuttgart ist seine 
Bundesgeschäftsstelle zu Hause.

Am 10. November 1979 überreichte 
dann der  baden-württembergische In-

nenminister Dr. Guntram Palm die Paten-
schaftsurkunde im Rahmen einer offiziel-
len Feierstunde im weißen Saal des Neuen 
Schlosses in Stuttgart dem Sprecher der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land, Joseph Schnurr.

In seiner Ansprache verwies dieser nach 
einer Zusammenfassung wichtiger Mo-
mente der russlanddeutschen Auswan-
derungs- und Siedlungsgeschichte auf 
Probleme, mit denen die Deutschen aus 
Russland bei ihrem Bemühen um eine ge-
lingende Integration konfrontiert wurden, 
etwa Schwierigkeiten bei der Arbeitsplatz-
suche samt der Frage der Anerkennung von 
Zeugnissen und Diplomen. Als wichtigen 
Beitrag zur Steigerung des Selbstbewusst-
seins der Deutschen aus Russland nannte 
er bereits damals die Erforschung der eige-
nen Geschichte und Kultur.

Zehn Jahre vor Beginn der großen Aus-
reisewelle von Deutschen aus der Sowjet-
union und ihren Nachfolgestaaten verwies 
er mit großem Bedauern auf die seit Jahren 
zurückgehenden Aussiedlerzahlen. Allein 
beim Deutschen Roten Kreuz, so Schnurr, 
würden 100.000 Ausreiseanträge liegen, für 
die keine Visa ausgestellt seien.

Direkt an Minister Palm gewandt, führte 
er zur Bedeutung der Patenschaft aus: „Ich 
nehme die Urkunde für meine Volks-
gruppe mit der Gewissheit entgegen, dass 
der Text mit dem Leben erfüllt wird, von 
dem beide Seiten eine klare Vorstellung 
haben. … Für unsere Landsmannschaft 
ist schon allein das Bestehen eines solchen 
Patenschaftsverhältnisses von ausschlagge-
bender Wichtigkeit, nicht nur hinsichtlich 
der Wahrung der Repräsentanz, sie stärkt 
und fördert auch die Identifikation unserer 
Volksgruppe.“

Innenminister Palm bezeichnete die in 
die Bundesrepublik kommenden Russland-
deutschen als keineswegs nur Nehmende, 
sie seien vielmehr auch Gebende, solide 
Stützmauern für die freiheitliche Ordnung 
des Landes.

Schon in den ersten Jahren nach der 
Übernahme der Patenschaft wurde die ba-
den-württembergische Landesregierung 
der damit verbundenen Verpflichtung in 
vorbildlicher Weise gerecht. 

Nicht zuletzt profitierte davon die Bun-
desgeschäftsstelle des Verbandes. So über-
wies die Landesregierung 1981 zusätzlich 
zu den 500.000 DM, die dank der bewun-
dernswerten Spendenbereitschaft der Mit-
glieder der  LmDR zusammengekommen 
waren, 200.000 DM, die zur Einrichtung 
einer Bundesgeschäftsstelle in Göppingen 
verwendet wurden.

Als man sich 1987 aufgrund der rapide 
gestiegenen Aufgaben der LmDR gezwun-
gen sah, die Geschäftsstelle nach Stuttgart 
zu verlegen, konnte das nur dank einer Auf-
stockung des Patenschaftsgeldes und der 
Übernahme der Bürgschaft für zinsgüns-
tige Kredite durch Baden-Württemberg er-
möglicht werden.

Die Übernahme der Patenschaft führte 
auch dazu, dass nach einer langen Phase 
von 16 Bundestreffen in der hessischen 
Landeshauptstadt Wiesbaden von 1962 bis 
1990 (lediglich 1983 hatte man sich in Kar-
lsruhe getroffen) 1992, 1994, 1996, 1998, 
2001 und 2015 Bundestreffen in Stuttgart 
sowie 2004 ein Bundestreffen in Karlsruhe 
durchgeführt werden konnten.

Besonders hervorzuheben ist das Bun-
destreffen des Jahres 1998 auf dem Stuttgar-
ter Killesberg. Zwischen 50.000 und 60.000 
Besucher waren gekommen, um Bundes-
kanzler Dr. Helmut Kohl als gefeierten Fe-
stredner der Feierstunde zu erleben.

Bis zum heutigen Tag wird alle zwei 
Jahre der 1994 von Ministerpräsident 
Erwin Teufel geschaffene Kulturpreis des 
Landes Baden-Württemberg verliehen, in-
zwischen bereits zum zwölften Mal.

Bei der Verleihung des Kulturpreises 
2010 betonte der damalige baden-würt-
tembergische Innenminister und Landes-
beauftragte für Vertriebene, Flüchtlinge 
und Aussiedler, Heribert Rech, in seiner 
Festrede:

„Das kulturelle Erbe, das die Russland-
deutschen als unsichtbares Fluchtgepäck 
mitgebracht haben, darf nicht verloren 
gehen. Es gehört zum geistig-kulturellen 
Erbe unseres ganzen Volkes und ist Teil der 
gesamten deutschen Kultur. Wir wollen es 
bewahren und weitergeben.“

2019 darf die Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland mit Freude fest-
stellen, dass sie mit Baden-Württemberg 
nach wie vor einen zuverlässigen Part-
ner an ihrer Seite hat. Die Übernahme der 
Schirmherrschaft über ihr Bundestreffen 
2015 durch Ministerpräsident Winfried 
Kretschmann ist nur einer von vielen Be-
legen dafür.

VadW 
Innenminister Dr. Guntram Palm überreichte 
Joseph Schnurr die Patenschaftsurkunde.
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Heimat im Glauben

Der Bundesvorsitzende der LmDR, Johann Thießen, bei der Jahrestagung
der Konferenz für Aussiedlerseelsorge der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD): 

„Ohne die Vertreter der christlichen Kirchen 
wären unsere Veranstaltungen um vieles ärmer.“ 

Am 8. Januar 2019 versammelten 
sich in Berlin die Beauftragten der 
Gliedkirchen der evangelischen 

Kirche Deutschlands sowie Vertreter 
von Aussiedlerorganisationen zur Jah-
restagung der Konferenz für Aussied-
lerseelsorge der Evangelischen Kirche in 
Deutschland.

Die im Jahr 1977 aufgebaute Stelle der 
Aussiedlerseelsorge der EKD kümmert sich 
mit ihren pastoralen Angeboten um Men-
schen aus Osteuropa sowie den ehemaligen 
GUS-Staaten, die im Zuge und in der Folge 
des Zweiten Weltkrieges ihre Heimat ver-
loren haben.

In seinem Grußwort würdigte Prof. Dr. 
Bernd Fabritius, Beauftragter der Bundes-
regierung für Aussiedlerfragen und natio-
nale Minderheiten, die Arbeit der Aussied-
lerseelsorge in der EKD: „Die evangelische 
Kirche in Deutschland hat sich stets für die 
Belange und Nöte der deutschen Flücht-
linge, Heimatvertriebenen und Aussiedler 
eingesetzt. (…) So bieten seelsorgerische 
Gespräche im Rahmen der Aussiedlerseel-
sorge Aussiedlern die Möglichkeit, Erfahre-
nes zu verarbeiten und sich in das neue Le-
bensumfeld einzufinden. Glaube ist dabei 
eine wichtige Stütze, den Verlust der ange-
stammten Heimat zu bewältigen und eine 
neue Heimat im Bundesgebiet zu finden.“

„Ohne die Vertreter der christlichen Kir-
chen wären unsere Veranstaltungen – seien 
es nun Bundes- und Landestreffen, Dele-
giertenversammlungen oder Gedenkfeiern 
anlässlich der Deportation der Deutschen 
in der Sowjetunion – um vieles ärmer“, be-
tonte der Bundesvorsitzende der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland, 
Johann Thießen. „Der christliche Glaube 
gibt unserer Arbeit Ziel und Perspek-
tive, mit der zentralen Wertschätzung des 
christlichen Glaubens haben wir aber auch 
einer historischen Verantwortung gerecht 
zu werden.“ Er selbst orientiere sich in sei-
nem privaten Leben und öffentlichen Wir-
ken immer an christlichen Werten, so Jo-
hann Thießen.

Er wandte sich außerdem mit einem Ap-
pell an die Teilnehmer der Konferenz: „Es 
sind aber auch viele unter den Deutschen 
aus Russland, die unter Christentum und 
vor allem Kirche etwas Anderes verstehen 
als ihre einheimischen Nachbarn. Wie hier 
in Deutschland der Glaube gelebt wird, ist 
ihnen oft fremd, zu unpersönlich, zu kalt.

Wie sie denken und fühlen, passt viel-
leicht nicht in die Gegenwart, es kann je-
doch den Kirchen Impulse geben, wieder 

verstärkt auf die Menschen und ihre Be-
dürfnisse einzugehen und sich weniger an 
Ritualen und Formellem zu orientieren.

Innerhalb der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland müssen wir lei-
der feststellen, dass die Kontakte vonseiten 
der Kirchen lockerer geworden sind. Viel-
leicht lassen sie sich von der Auffassung lei-
ten, die Integration, auch die religiöse, sei 
abgeschlossen.

Das mag auf Äußerlichkeiten zutreffen. 
Deutsche aus Russland können durchaus 

als Leistungsträger bezeichnet werden, sie 
haben herausragende Künstler und Sport-
ler. Sie sind froh, ein Leben ohne Schika-
nen und Repressionen führen zu können. 
Was ihnen jedoch häufig fehlt, ist das Ge-
fühl, mit ihrer Mentalität angenommen zu 
werden. Allzu oft müssen sie erleben, dass 
aus bedauerlichen Einzelfällen Gesamtvor-
würfe konstruiert werden, die bei ihnen 
den Eindruck erwecken, doch nicht will-
kommen zu sein.“

� VadW

Teilnehmer der Jahrestagung der Konferenz für Aussiedlerseelsorge in der Evangelischen Kirche.
� Bild: BMI. 

Die Arbeit der Konferenz für Aussiedlerseelsorge in der EKD: 

Mitglieder dieser Konferenz sind die Beauftrag-
ten der Gliedkirchen der EKD für die Aus-

siedlerseelsorge. Diese Beauftragten sind für die 
Hilfestellung für die Kirchengemeinden und die 
geistliche und seelsorgerliche Betreuung von Aus-
siedlerinnen und Aussiedlern in den Aufnahmela-
gern zuständig und weniger für die diakonische Ar-
beit (Beratung, Projekte). In der Praxis gibt es jedoch vielfältige Kooperationen.
Die Konferenz tagt einmal jährlich drei Tage lang. Sie hat einen gewählten Vorstand, 
der zwischen den Jahrestagungen die Geschäfte führt. Die Aufgaben einer Geschäfts-
stelle hat das Referat für Aussiedlerseelsorge im Kirchenamt der EKD übernommen.
Aufgaben der Konferenz sind vor allem:
•	 Erfahrungsaustausch
•	 Vernetzung mit anderen Arbeitsbereichen in der Aussiedlerarbeit
•	 Fortbildung der Mitarbeitenden
•	 Formulierung von Positionen für die Aussiedlerseelsorge und für die Aussiedler-

politik.
Gemeinsam mit dem Beauftragten des Rates der EKD für die Fragen der Spätaussiedler 
und der Heimatvertriebenen und mit der Diakonie ist somit diese Konferenz die kirch-
liche Stimme für die Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler.

Quelle: www.ekd.de
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Öffentlichkeitsarbeit

DEUTSCHE AUS RUSSLAND. 
GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE

Aktuelle Termine 
 finden Sie auf unserer Internetseite

www.LmDR.de/WA-Termine/

Georgsmarienhütte, Niedersachsen 
Bis 20. Februar: Rathaus, Oeseder Str. 
85, Tel.: 05401-850, 05401-850110, Frau 
Henke. 
Organisation: Lilli Rogolowski,
Tel.: 0541-129528, 0174-9990463.

Leimen, Baden-Württemberg
5. Februar bis 7. März: Neues Rathaus, 
Rathausstr. 6-8, Tel.: 06224-7040.

Rudolstadt, Thüringen 
6. bis 7. Februar: Gymnasium Friederici-
anum, Weinbergstr. 1, Tel.: 03672-46590, 
03672-465920. Schulunterrichtsprojekt 
Migration und Integration im Rahmen der 
Ausstellung.
Organisation: Sibylle Gerber.

Geretsried, Bayern
18. Februar bis 20. März: Quartierstreff 
Stein, Steiner Ring 10, Tel.: 08171-9266535.  
Eröffnung am 18. Februar um 18 Uhr mit 
Grußworten, Vortrag, Film und Kultur-
programm.  Grußworte: – Michael Mül-
ler, Bürgermeister der Stadt Geretsried; 
– Maria Filina, Aussiedlerbeauftragte der 
Hanns-Seidel-Stiftung. Musikalische Um-
rahmung durch eine Kulturgruppe unter 
der Leitung von Irina Pfafenrod. Zum Ab-
schluss findet am 20. März um 14.30 Uhr 
ein Nachmittag der Begegnung mit Vortrag 
und Kulturprogramm statt.
Organisation: Sandra Mader.

Bayreuth, Bayern
27. bis 28. Februar: Graf-Münster-Gymna-
sium, Schützenplatz 12, Tel.: 0921-759830. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Marcus Illig.

Soest, NRW
12. bis 14. März: Hubertus-Schwartz-Be-
rufskolleg für Wirtschaft und Verwaltung, 
Hattroper Weg 16, Tel.: 02921-36640. Schu-
lunterrichtsprojekt Migration und Integra-
tion im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Klaus-Dieter Heitmann.

Harsewinkel, NRW
12. bis 31. März: Haus der Begegnung 
Oase, Nordstr. 9 a, Tel.: 05247-2465.  Eröff-
nung am 12. März um 15 Uhr mit Gruß-
worten, Vortrag, Film und Kulturpro-
gramm. 
Organisation: Anna Hirsch,
Tel.: 0159-04385897.

Würzburg, Bayern
18. März: Fachakademie für Sozialpäda-
gogik, Peterpfarrgasse 5, Tel.: 0931-352740. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Michaela Klügl.

Jakob Fischer und Ilja Fedoseev,
Projektleiter

Mit freundlicher Unterstützung des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat und gefördert als 
Projekt über das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, präsentiert von der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland.
Zuständig für die acht parallel laufenden Exemplare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, Jakob Fischer und Ilja Fedoseev, die Sie unter den Telefonnummern 0711-166590 
bzw. 0171-4034329 (Jakob Fischer) oder der E-Mail-Adresse J.Fischer@LmDR.de erreichen können.
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen der Ausstellung und bei Begegnungstagen führen die Projektleiter in 
die Ausstellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten Vorträge zum Thema „Geschichte und Kultur der Deut-
schen in Russland und ihre Integration in Deutschland“. Sie organisieren nach Vereinbarung auch Führungen für Gruppen 
und Schulklassen.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Die Titelseite des Ende 2018 in überarbeite-
ter Form neu aufgelegten Begleitkatalogs der 
landsmannschaftlichen Wanderausstellung.

HEIMATBUCH 2017
INHALTE:
•	 Deportation unserer Landsleute mit 

der anschließenden Verbringung in die 
stalinistischen Zwangsarbeitslager; 

•	 Beiträge zum 200-jährigen Auswande-
rungsjubiläum der Kaukasusdeutschen;

•	 Geschichte der russlanddeutschen Li-
teratur, die von Nina Paulsen kenntnis-
reich dargestellt wird;

•	 Artikel über wichtige Veranstaltungen 
der Landsmannschaft in den letzten 
Jahren, Beiträge, die weit zurückgrei-
fen in die russlanddeutsche Geschichte, 

und Nachrufe auf herausragende russ-
landdeutsche Persönlichkeiten;

•	 abgeschlossen wird der Band durch 
zwei Beiträge zum Alltagsleben der 
Deutschen in der Sowjetunion nach 
dem Zweiten Weltkrieg.

10 €, 290 S.
Bestellungen bitte an: 
LmDR e. V.,
Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart,
Telefon: 0711-1665922 
E-Mail: Versand@LmDR.de
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Ehrenamtliche 
Arbeit in Straubing
Vor über 30 Jahren wurde die 
Ortsgruppe Straubing-Bo-
gen (Bayern) der Lands-
mannschaft der Deutschen 
aus Russland gegründet. 143 
Familien gehören der Glie-
derung im Moment an und 
bieten den Bürgern der Stadt 
das Jahr über ein vielfältiges 
Programm. Die „Straubin-
ger Rundschau“ berichtete:

„Es sind eigentlich rund 600 
Mitglieder“, erklärt Emma 
Neuberger, Kassenwartin 
des Vereins. Denn es muss 
nur ein Familienmitglied der 
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland  beitreten. 

„Jeder, der unter der gleichen 
Adresse wohnt, gehört eben-
falls dazu“, ergänzt der Vorsit-
zende der Ortsgruppe, Eduard Neuberger.
Der Verein sieht seine Schwerpunkte in den Bereichen Integration, kulturel-
les Leben und Unterstützung von Bürgern, die Fragen zum sozialen Leben 
haben. (…)
Unterstützt werden die Programme von vielen ehrenamtlichen Helfern. „Wir 
sind auf Helfer angewiesen und freuen uns immer über neue Mitglieder und 
Unterstützer“, sagt Eduard Neuberger.

Quelle: „Straubinger Rundschau“, Artikel „Wir fragen nicht nach der Hei-
mat“ vom 16. Januar 2019, Autorin: Lena Feldmeier. 

Unsere Landsmannschaft in deutschen Massenmedien

Eduard Neuberger, Vorsitzender der Orts-
gruppe Straubing der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland, kümmert sich seit 
1991 um die Vereinsarbeit.

Foto: Lena Feldmeier. 

Neuer hessischer Koalitionsvertrag: 

Inhaltliche Themen für Heimatvertriebene und Spätaussiedler

Wiesbaden/Lauterbach: Nach dem jetzt vorliegenden 
Koalitionsvertrag von CDU und Grünen sind die 
Themen Flucht und Vertreibung für unsere Gesell-

schaft von großer Bedeutung, und deshalb soll den sich daraus 
ergebenden Bedürfnissen in besonderer Weise Rechnung getra-
gen werden.

Diese Einschätzung nimmt der Landesvorsitzende des Bundes 
der Vertriebenen in Hessen, Siegbert Ortmann (Lauterbach), zum 
Anlass, auf einer Veranstaltung seiner Organisation in Lauterbach 
den Koalitionsparteien der bevorstehenden Legislaturperiode ganz 
besonders zu danken für ihr ausdrückliches Bekenntnis zur Pflege 
über den Austausch der kulturellen Identität und der Erhaltung 
der Erinnerungskultur von Heimatvertriebenen und Spätaussied-
lern in Hessen. 

Und für die zukünftige Festlegung von mehr Gewicht auf das 
Thema Flucht und Vertreibung und das damit verbundene kultu-
relle Erbe in den Schulfächern und den Politikwissenschaften ge-
bühre dem schwarz-grünen Regierungsbündnis ein ganz besonde-
rer Dank, so der BdV-Landesvorsitzende.

Nicht unerwähnt solle auch bleiben, dass der vorliegende Koa-
litionsvertrag ausdrücklich drei jahrelange Forderungen des Bun-
des der Vertriebenen zur politischen Umsetzung enthält, nämlich
•	 die Einrichtung eines Lehrstuhls an einer hessischen Univer-

sität zur wissenschaftlichen Aufarbeitung von Kultur und Ge-
schichte der Vertriebenen und Spätaussiedler,

•	 eine vom Land Hessen getragene Dauerausstellung zu diesem 
Thema

•	 und schließlich die auf Bundesebene notwendige Unterstüt-
zung für eine Verbesserung der Rentenregelung für spätausge-
siedelte Deutsche.
„Aufgrund dieser hervorragenden politischen Vorgaben im 

schwarz-grünen Koalitionsvertrag werden die Vertriebenenorga-
nisationen in Hessen in den bevorstehenden Jahren weiterhin sehr 
gerne ihrer gesellschaftlichen Verpflichtung zugunsten der Hei-
matvertriebenen und Spätaussiedler nachkommen“, so Siegbert 
Ortmann abschließend. 

Quelle: Pressemitteilung des BdV-Hessen
vom 8. Januar 2019 (gekürzt)

Lahrer Ortsgruppe als starke 
Lobby für 1.200 Landsleute 
Die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland 
ist mit rund 1.200 Mitgliedern eine der größten Or-
ganisationen in Lahr (Baden-Württemberg). Auch 
nach zwei Jahrzehnten Integrationsarbeit zieht sie 
noch immer Menschen an, teilt die „Lahrer Zei-
tung“ mit:

„Vor 22 Jahren, Mitte der 90er Jahre, haben sich die 
Aussiedler in Lahr zu dieser Vereinigung zusammen-
geschlossen, die es bundesweit bereits seit 1950 gibt.
Vor mehr als zwei Jahrzehnten kamen rund 8.000 
Deutsche aus dem Gebiet der einstigen UdSSR zu-
rück in die Heimat ihrer Vorfahren, nach Lahr. Es 
war der Beginn einer Zeitenwende für die Stadt Lahr 
nach dem Rückzug der kanadischen Truppen. Die 
Aussiedler spürten bald, dass sie gemeinsam mehr für 
ihre Ziele erreichen konnten, und gründeten die Lah-
rer Ortsgruppe der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland. Zu Beginn schlossen sich 80 Deutsche 
aus Russland der neuen Gruppe an. In den vergange-
nen Jahrzehnten wuchs sie beständig. (…)
Zu den wichtigen Aufgaben der Gruppe gehört die 
Beratung der Mitglieder in sozialen Fragen. „Da ist 
viel zu tun“, erklärt die Gattin des Vorsitzenden der 
Ortsgruppe, Waldemar Held, Olga Held, die ebenfalls 
im Vorstand wirkt und für die Öffentlichkeitsarbeit 
zuständig ist. Im deutschen Paragrafen-Dschungel 
seien viele Spätaussiedler ohne die Hilfe der Lands-
mannschaft hoffnungslos verloren.

Quelle: www.lahrer-zeitung.de, Artikel „Eine starke 
Lobby für 1200 Landsleute“ vom 7. Dezember 2018, 
Autor: Jörg Braun.

Pressemitteilung
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Jugend

DER BUNDESVORSTAND DER JUGEND-LMDR STELLT SICH VOR: 

VALERIE CHOLODOW:

„WIR MÜSSEN OFFENER UND INNOVATIVER WERDEN!“

Valerie Cholodow ist 24 Jahre alt 
und studiert Wirtschaftswissen-
schaften an der Leibniz-Univer-

sität in Hannover. Letzten Sommer 
schloss sie ihr Bachelorstudium ab, 
absolvierte danach ein Praktikum bei 
VW im Projektmanagement und ging 
anschließend für ein halbes Jahr im 
Rahmen des Programms Work&Travel 
nach Kanada. Seit Oktober 2018 be-
findet sie sich im Masterstudium und 
engagiert sich in ihrer freien Zeit für 
die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland. Sie ist Vorsitzende der 
Landesgruppe Niedersachsen der Ju-
gend-LmDR und gehört seit Dezember 
dem Bundesvorstand des Jugendver-
bandes an. 

VadW: Valerie, wie bist du zur Lands­
mannschaft gekommen? 

Valerie: Im Jahr 2016 hatten wir in 
Hannover ein Kulturfestival. Über eine 
Freundin nahm Marianna Neumann von 
der Landsmannschaft Kontakt mit mir 
auf und fragte mich, ob ich bei einer Ver-
anstaltung die Moderation übernehmen 
könnte. Ich habe zugesagt, hatte aber 
nicht mit so viel Publikum gerechnet! Das 
war ein großer Auftritt für mich. Gott sei 
Dank, hat alles reibungslos funktioniert.

Danach wurde ich immer wieder ange-
fragt, ob ich bei Aktionen der Landsmann-
schaft bestimmte Aufgaben übernehmen 
könnte, wie etwa Präsentationen zu den 
Deutschen aus Russland. Ich habe das 
gerne gemacht, weil das auch meine ei-
gene Geschichte ist. Wenn es einen selbst 
betrifft, ist die Motivation noch stärker.

Irgendwann habe ich immer mehr Vor-
träge gehalten, mich stärker in die Arbeit 
des Verbandes integriert, und im Jahr 
2018 gründeten wir sogar die Landes-
gruppe Niedersachsen der Jugend-LmDR. 

Was interessiert dich an der Arbeit 
der LmDR und der Geschichte der Deut­
schen aus Russland? 

Ich habe irgendwann angefangen, 
mich mit Ahnenforschung zu beschäfti-
gen, doch leider etwas zu spät – in un-
serer Familie gibt es keine Zeitzeugen 
mehr. Meine Großmutter ist bereits ge-
storben. Sie hatte fünf Geschwister, aber 
von ihnen lebt auch keines mehr.

Als ich angefangen habe, mich dafür 
zu interessieren, meinten meine Freunde, 
Zeitzeugen seien eine wichtige Informati-
onsquelle. Ich habe sehr viel mit meiner 
Mama darüber gesprochen. Meine Vor-
fahren haben in Wolhynien gelebt, bevor 
sie nach Kasachstan deportiert wurden. 
Meine Mutter hat mir furchtbare Ge-
schichten über die Zeit der Deportatio-
nen und Repressionen erzählt.

Meine Großmutter überstand das 
alles. Sie lebte sich in Kasachstan gut ein, 
war sehr engagiert und leistete Kultur-
arbeit in ihrem Umfeld. Im Gebiet Pet
ropawlowsk und in Koktschetaw lebten 
damals viele Deutsche. Da kommt auch 
unsere Familie her. 

Für Geschichte habe ich mich schon 
immer interessiert. Als ich mein Abitur 
machte, überlegte ich bereits, was ich 
studieren kann. Ich dachte zwar daran, 
Geschichte zu studieren, doch hatte ich 
keine Vorstellung, wie ich das in mein 

berufliches Leben 
einbauen könnte. 
Also habe ich mich 
für Wirtschaft ent-
schieden. 

Mein Interesse 
für Geschichte und 
Ahnenforschung 
lässt sich sehr gut 
in die Arbeit mit 
Jugendlichen ein-
bauen. Wir pla-

nen, mit unserer Jugendgruppe in das 
Museum für Russlanddeutsche Kultur-
geschichte nach Detmold zu fahren und 
uns dort auch mit Ahnenforschung ausei-
nanderzusetzen.

Wie haben die Mitglieder eurer Ju­
gendgruppe zueinander gefunden? 

Das hat sich mit der Zeit ergeben. Ich 
habe viele russlanddeutsche Freunde. 
Durch die Teilnahme an den Aktionen 
und Veranstaltungen der Landsmann-
schaft haben sich uns viele angeschlos-
sen. Sie wurden von dieser Stimmung 
angesteckt, diesem tollen Gefühl der Ge-
meinschaft und des Zusammenseins.

Ich glaube, es ist eben dieses Feeling, 
das mich damals beim Kulturfestival ge-
prägt hat. Wir verstehen uns, wir teilen 
die gleiche Geschichte und die gleichen 
Erfahrungen. Das ist sehr wertvoll.

Früher haben sich unsere Leute oft al-
lein gefühlt und wussten nicht, wo sie hin-
gehören. Heute ist alles gemischter und 
internationaler, die Menschen sind offe-
ner geworden, daher ist es etwas einfa-
cher, sich zu integrieren und ein Teil der 
Gesellschaft zu werden. Zu uns kamen 
immer mehr Leute, und 2018 haben wir 
die Jugend-LmDR Niedersachsen gegrün-
det. Wir treffen uns regelmäßig, aber für 
größere Aktionen haben wir nicht immer 
genug Zeit.

Was sind die Ziele eurer Jugend­
gruppe, was möchtet ihr bewirken? 

Einer der wichtigsten Bausteine unse-
rer Arbeit ist die politische Bildung. Seit 
einiger Zeit stehe ich mit der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung in Kontakt. Sie ist auf uns 
zugekommen, weil sie Interesse an unse-
ren Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen hat. Wir überlegen gemeinsam, wie 
wir junge Spätaussiedler für Politik be-
geistern können. Aufklärungsarbeit ist 
sehr wichtig. Wir möchten uns auf junge 
Menschen konzentrieren und sie zu Mul-
tiplikatoren ausbilden, damit sie die Auf-
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klärungsarbeit bei ihren Eltern und Groß-
eltern leisten können. Es ist wichtig, dass 
die Menschen sich auskennen, damit sie 
sich nicht von bestimmten Parteien blen-
den lassen. 

Des Weiteren möchten wir Brücken 
bauen mithilfe von grenzüberschrei-
tenden Maßnahmen. Letzten Sommer 
schickten wir sechs Sprachassistenten 
nach Kasachstan. Unsere jungen Men-
schen sind sehr weltoffen. Während 
von der älteren Generation einige eher 
schlechte Erinnerungen an die „alte Hei-
mat“ haben und sich davon komplett 
lösen, ist die Jugend eher neugierig und 
möchte wissen, wo ihre Eltern und Groß-
eltern früher gelebt haben. Denn auch 
wenn wir Deutsche sind, das Leben drü-
ben hat uns geprägt, und jeder hat etwas 
mitgenommen: Wir sind dort geboren 
oder aufgewachsen, haben die Sprache 
oder bestimmte kulturelle Elemente mit-
gebracht.

Aus dieser Überlegung heraus habe ich 
ein Auslandssemester in Moskau absol-
viert. Zunächst war das ein Kulturschock, 
doch es war eine großartige Erfahrung. 
Ich konnte meine Sprachkenntnisse ver-
bessern. In der modernen Gesellschaft ist 
es von Vorteil, wenn man mehrere Spra-
chen beherrscht. Junge Menschen inter-
essieren sich für andere Länder und Kul-
turen. Wir können somit Brücken bauen, 
für mehr Völkerverständigung sorgen. 
Wenn man ein Land und seine Menschen 
kennt und versteht, hilft das, Konflikten 
vorzubeugen oder sie zu schlichten. 

Ein weiterer Schwerpunkt unserer Ar-
beit mit Jugendlichen ist das Netzwer-
ken. Unter uns sind viele Studenten oder 
junge Leute, die kurz vor ihrem Schulab-

schluss stehen. Wir kommen zusammen 
und reden offen über Themen, die uns 
beschäftigen. Wir vermitteln Kontakte 
und können junge Menschen bei wich-
tigen Entscheidungen, zum Beispiel was 
sie nach der Schule studieren sollen, un-
terstützen.

Bei solchen Treffen können sich die 
Leute vernetzen und über gemeinsame 
Interessen austauschen, sich gegenseitig 
hilfreiche Tipps geben und anderen mit 
ihrem Wissen oder ihrer Erfahrung hel-
fen.

Was würdest du dir von den Mitglie­
dern der Landsmannschaft der Deut­
schen aus Russland wünschen? 

Mir ist wichtig, dass wir offener und in-
novativer werden. Um junge Menschen 
anzusprechen, müssen wir neue Ideen 

vorbringen und attraktive Angebote ge-
stalten. Wir stehen so oft in einem Ge-
nerationenkonflikt. Neues bringt immer 
sehr viel Unsicherheit, doch etwas Neues 
bedeutet nicht gleich, dass es schlecht ist.

Ich bin ein Mensch, der gerne reist. 
Ich interessiere mich für andere Men-
schen und Kulturen. Dabei mag ich kei-
nen Massentourismus, sondern möchte 
das Land und die Menschen so nah wie 
möglich kennenlernen und das echte 
Leben dort sehen. Wenn wir offener wer-
den, können wir uns auch besser auf an-
dere Menschen und Kulturen einlassen. 
Das hilft uns, Konflikte zu bewältigen und 
vor allem für junge Leute attraktiver zu 
werden.

Die Fragen stellte  
Katharina Martin-Virolainen

Der Hauptsitz der Jugend-LmDR
ist im Haus der Deutschen aus
Russland, Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart.
Für die Kontaktaufnahme wendet ihr 
euch bitte an die Projektbüros in Berlin 
unter der Tel.-Nr.: +49(0)30-50178555
oder per Mail an
Kontakt@Jugend-LmDR.de

Gern treffen wir euch auch persönlich 
in der

KULTSchule,
Sewanstr. 43
10319 Berlin-Lichtenberg.

Hier findet ihr uns von  
Montag bis Freitag, 9 bis 15 Uhr.

Bereits 1994 veröffentlichte die LmDR gemeinsam mit ihrer populärsten Autorin Nelly Däs das 
Buch „Laßt die Jugend sprechen“ (im Bücherangebot der LmDR). Das Vorwort bringt seine In-
tention auf den Punkt:

„‚Laßt die Jugend sprechen‘ ist der erste Versuch 
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land, jungen Russlanddeutschen die Möglichkeit 
zu geben, ihre Erlebnisse und Erkenntnisse mit ei-
genen Worten darzustellen. Die Landsmannschaft 
hat sich dabei strikt an den Titel des Buches gehal-

ten und die Jugend selbst da offen sprechen las-
sen, wo die Mehrheit heute lieber schweigt. Wie 
anders wollen wir an die ganze Wahrheit kom-
men, die nur die wissen, die alles miterlebt oder 
es wenigstens aus erster Hand von ihren Eltern 
und Großeltern erfahren haben?“
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Alexander Deitner ist zwanzig 
Jahre alt und studiert im zweiten 
Semester Jura an der Johannes 

Gutenberg-Universität Mainz. Seine El-
tern stammen aus Kasachstan, Gebiet 
Zelinograd. Alexander ist bereits in 
Deutschland geboren, in Halle an der 
Saale. Als er ein Jahr alt war, zog seine 
Familie nach Germersheim in Rhein-
land-Pfalz. Seit 2017 engagiert sich 
Alexander Deitner in der LmDR, ist im 
Vorstand der Kreis- und Ortsgruppe 
Germersheim, Mitglied des Landes-
vorstandes von Rheinland-Pfalz und 
im Bundesvorstand der Jugend-LmDR. 
Wir haben mit Alexander über sein In-
teresse an der russlanddeutschen Ge-
schichte und seine Motivation, sich in 
der LmDR zu engagieren, gesprochen. 

VadW: Alexander, wie kamst du eigent­
lich zur Landsmannschaft? 

Alexander: Man könnte sagen, dass ich 
seit meiner Geburt bei der Landsmann-
schaft bin, da mein Vater Mitglied ist. Wir 
haben schon immer die Zeitschrift „Volk 
auf dem Weg“ bekommen, und ich fand 
es als Kind spannend, darin zu blättern. Ir-
gendwann habe ich angefangen, die Artikel 
zu lesen. Das hat mein Interesse geweckt. 

Und was hat dich dazu bewegt, selbst 
aktiv zu werden?

Früher gab es in Germersheim eine 
Kreis- und Ortsgruppe der LmDR. Lei-
der wurde die Gruppe aus unterschied-
lichen Gründen aufgegeben. Ende 2017 
traf ich mich mit ein paar Freunden, und 
wir haben beschlossen, die Arbeit wieder-
aufzunehmen. Die Kreis- und Ortsgruppe 
Germersheim wurde wieder ins Leben ge-
rufen, wir haben einen Vorstand gewählt 
und uns überlegt, wie wir die Arbeit gestal-
ten können.

Welche Aktionen konntet ihr bisher 
umsetzen und welche Pläne habt ihr für 
die Zukunft? 

Wir treffen uns regelmäßig, unterneh-
men etwas gemeinsam oder nehmen an 
Veranstaltungen teil.

Im Dezember vergangenen Jahres 
haben wir bei den Russlanddeutschen Kul-
turtagen mitgewirkt und in Germersheim 
eine Veranstaltung zum Thema „Verarbei-
tung von transgenerationalen Traumata 
der Russlanddeutschen in Kunst, Kultur 
und Medien“ organisiert. Am 24. Januar 
2019 hat ein Abend zum Thema „Christen-
verfolgung: Wo der Glaube am meisten 
kostet“ stattgefunden.

Wir möchten unsere Arbeit weiterent-
wickeln und versuchen, unsere Ideen um-
zusetzen. Unsere Gruppe besteht über-
wiegend aus jungen Leuten, die zwanzig 
oder noch jünger sind. Unser Wunsch 
ist es, mehr ältere Menschen ins Boot zu 
holen. Bei unseren Treffen überlegen wir 
uns immer, was wir für die ältere Genera-
tion anbieten können, damit sie sich un-
serer Kreis- und Ortsgruppe anschließen.

Welche Bedeutung hat für dich das En­
gagement in diesem Bereich?

Ich interessiere mich sehr für die Ge-
schichte meiner Vorfahren, denn sie ist 
auch ein Teil meiner Geschichte. Sie hat 
eine sehr große Bedeutung für mich. Jeder 
junge Mensch stellt sich irgendwann die 
Fragen: Woher komme ich? Woher kom-
men meine Eltern oder Großeltern? Wel-
chen kulturellen Hintergrund habe ich?

Mein Großvater, der als Kleinkind aus 
Wolhynien nach Kasachstan deportiert 
wurde, hat mir viel über sein Leben er-
zählt. Mich fasziniert es, dass die Men-
schen trotz aller Widrigkeiten überleben 
konnten. Dass sie trotz der Deportationen 
und Repressionen ihre Kultur und Spra-
che bewahrt haben. Obwohl es gefährlich 
war, haben sie untereinander weiter auf 
Deutsch gesprochen. Einige haben ihre 
Bibeln und Gesangsbücher bewahrt, ob-
wohl sie dafür sogar verhaftet werden 
konnten. Das zeugt von einer unglaubli-
chen Stärke.

Warum interessieren sich einige junge 
Leute aber gar nicht dafür? 

Wahrscheinlich fehlen ihnen die Berüh-
rungspunkte. Die junge Generation be-
kommt nicht mehr viel mit vom tragischen 
Schicksal der Russlanddeutschen. Die Äl-
teren haben noch diese bildlichen Erinne-
rungen. Sie haben die Deportationen, die 
Repressionen, die Kommandantur oder 
die Diskriminierung erlebt. Die Umsied-
lung nach Deutschland ist vielen ebenfalls 
noch in Erinnerung.

Doch Ihre Nachkommen sind meistens 
schon hier geboren und aufgewachsen. Sie 
können mit der alten Heimat der Eltern 
nichts anfangen.

Begriffe wie Tradition, Heimat und Kul-
tur sind mir persönlich sehr wichtig. Ich 
finde es schade, dass meine Generation 
sich so wenig dafür interessiert.

Wenn wir nicht darüber reden, die Ge-
schichte und die Erzählungen unserer 
Großeltern nicht festhalten, dann gehen 
sie irgendwann unter und werden verges-

sen. Es gibt Familien, in denen gar nicht da-
rüber gesprochen wird! Das ist schade.

Das Interesse und die Bereitschaft müs-
sen von beiden Seiten kommen. Das be-
trachte ich als eine meiner Aufgaben: die 
junge Generation dafür zu sensibilisieren.

Warum ist es so wichtig, dass junge 
Menschen sich für die Geschichte inte­
ressieren und sich mit der Vergangenheit 
auseinandersetzen? 

Grundsätzlich hat jeder die Freiheit, 
selbst zu entschieden, wer er ist und ob 
er sich für seine Geschichte interessiert 
oder nicht. Wenn jemand sich damit nur 
für sich selbst beschäftigt, ohne dabei an 
die Öffentlichkeit zu gehen, dann ist es 
seine Entscheidung. Ich persönlich finde, 
dass dieses Thema in die Öffentlichkeit ge-
hört, denn man weiß immer noch viel zu 
wenig über uns. Dort waren unsere Leute 
die Deutschen, hier sind sie die Russen. Da 
fehlt es noch an Aufklärung. 

Es geht nicht darum, dass man immer 
große Aktionen macht, sondern dass man 
zusammenkommt und über wichtige The-
men diskutiert, die uns Deutsche aus Russ-
land betreffen. Dass wir der Öffentlichkeit 
zeigen, dass wir da sind. Dass wir erklären, 
wer wir sind.

Was würdest du dir von unseren Lands­
leuten wünschen? 

Dass sie sich stärker in der Politik en-
gagieren. Ich bin politisch aktiv, bin Mit-
glied der CDU und Vorsitzender der Jun-
gen Union in Germersheim. Ich versuche, 
die Themen und Anliegen unserer Lands-
leute zu vertreten.

Wir regen uns immer darüber auf, dass 
unsere Themen nicht auf der Tagesord-
nung stehen. Wie auch, wenn keiner sie 
vorbringt?

In der Politik sind unsere Leute un-
terrepräsentiert. Im Landtag von Rhein-
land-Pfalz gibt es keinen einzigen russland-
deutschen Abgeordneten. Ich verstehe, 
dass unsere Landsleute sehr vorsichtig 
sind. Viele sind noch von der Zeit in der 
Sowjetunion geprägt. Dort gab es damals 
nur eine Partei, und wenn man sich poli-
tisch engagieren wollte, hieß es: entwe-
der diese Partei – oder es wird gefährlich. 
Diese Haltung überträgt sich auch auf die 
Kinder und Enkel.

Ich würde mir sehr wünschen, dass sich 
das ändert. Aber dafür müssen wir selbst 
etwas tun.

Die Fragen stellte  
Kathaina Martin-Virolainen.

DER BUNDESVORSTAND DER JUGEND-LMDR STELLT SICH VOR: 
ALEXANDER DEITNER: 

„WIR MÜSSEN DER ÖFFENTLICHKEIT 
ZEIGEN, DASS WIR DA SIND!“ 

Alexander Deitner.
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I m Rahmen des Projektes „Willkom-
men in der Demokratie“, das vom 
Bundesministerium für Familie, Se-

nioren, Frauen und Jugend gefördert 
wird, fand am 26. Dezember 2018 ein 
Ausflug der bayerischen Jugendgruppe 
der LmDR nach München statt. 

26. Dezember 2018. Es ist früh am 
Morgen. Wir sitzen alle schon im Zug und 
warten ungeduldig auf seine Abfahrt. Ob-
wohl es erst sieben Uhr ist, herrscht im 
Wagen eine laute und fröhliche Atmo-
sphäre. Die Jugendlichen sprechen darü-
ber, was sie heute erwartet und was sie 
sehen werden

In München wartete um 10 Uhr un-
sere Stadtführerin Tatjana Büxel auf uns. 
Sie führte uns nicht nur in die spannende 
und ereignisreiche Geschichte Bayerns 
ein, sondern zeigte uns auch die wichtigs-
ten Sehenswürdigkeiten der Stadt Mün-
chen, die direkt mit politischen Großer-
eignissen verbunden waren.

Der Ausflug war nicht nur interessant 
und erkenntnisreich, sondern verlangte 
von den Teilnehmern auch eine interak-
tive, kommunikative und produktive Mit-
arbeit. Während der Stadtführung wur-
den wir über bedeutende Fakten und 
Daten ebenso informiert wie über typi-
sche bayerische Sitten und Traditionen. 

Nach einem kulinarischen Abste-
cher in das Hofbräuhaus führte uns der 
zweite Teil des Ausflugs in das Residenz-
museum, in dem unsere jungen Teilneh-
mer die wunderbare Möglichkeit hatten, 
das Leben der bayerischen Königen zu er-
kunden.

Es war ein sehr interessanter und in-
haltsreicher Ausflug. Wir bedanken uns 
herzlich bei den Organisatoren und 
freuen uns auf die nächsten Veranstal-
tungen, die im Rahmen des Projektes 

„Willkommen in der Demokratie“ stattfin-
den werden. 

Jugend-LmDR Bayern

DIE JUGEND-LMDR BAYERN ZU BESUCH  
IN DER BAYERISCHEN LANDESHAUPTSTADT

Die Teilnehmer des Ausfluges nach München.
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Immer wieder fragt sich die ältere 
Generation, was die Jugendlichen 
eigentlich wollen. Wie können wir 

junge Menschen dauerhaft in die Ar-
beit unseres Verbandes integrieren 
und damit langfristig für eine Fortset-
zung der Arbeit sorgen? Wie können 
wir junge Menschen dazu motivieren, 
sich für die Ziele der LmDR einzuset-
zen? Wie das Interesse an unserer Kul-
tur und Geschichte wecken? Basierend 
auf Gesprächen mit aktiven Ehrenamt-
lichen, die generationenübergreifende 
Projekte durchführen oder Jugend-
gruppen betreuen, wurden in diesem 
Beitrag einige „Regeln“ zusammenge-
tragen, die man bei der Arbeit mit Ju-
gendlichen berücksichtigen sollte. 

„Die Jugend liebt heutzutage den 
Luxus. Sie hat schlechte Manieren, ver-
achtet die Autorität, hat keinen Respekt 
vor älteren Leuten und schwatzt, wo sie 
arbeiten sollte. Die jungen Leute stehen 
nicht mehr auf, wenn Ältere das Zim-
mer betreten. Sie widersprechen ihren 
Eltern, schwadronieren in der Gesell-
schaft, verschlingen bei Tisch die Süß-
speisen, legen die Beine übereinander 
und tyrannisieren ihre Lehrer.“ 

Einige Vertreter der älteren Genera-
tion werden diesen Worten vielleicht 
nickend zustimmen. Scheint eine aktu-
elle Aussage zu sein, nicht wahr? Ganz 
und gar nicht! Diese Zeilen stammen 
von Sokrates und liegen somit weit in 
der Vergangenheit. Bereits der griechi-
sche Philosoph, der etwa 469 bis 399 
vor Christus lebte, hatte wohl einiges 
an der Jugend auszusetzen. Und so wie-
derholt sich das von Generation zu Ge-
neration. Sobald wir erwachsen wer-
den, meinen wir, alles besser zu wissen 
und zu können. Dann schütteln wir ge-
nauso den Kopf über die Jugend, wie 
die Generation vor uns auch mal den 
Kopf über uns geschüttelt hat. Ein Teu-
felskreis.  

Der Generationenkonflikt ist keine Er-
findung der heutigen Zeit. Immer wieder 
kommt es auch innerhalb der Arbeit un-
seres Verbandes zu Konflikten zwischen 
Jung und Alt. Grund dafür ist nicht nur 
das Alter. Es sind vielmehr die unter-
schiedlichen Ansichten, Interessen und 
Erfahrungen. Generationenkonflikte 
sind so alt wie die Welt selbst. Aber was 
will nun die Jugend eigentlich? 

Es ist schwierig, über die Jugend als 
Gesamtes zu sprechen – oder für sie zu 
sprechen. Auch junge Menschen unter-

scheiden sich untereinander. Sie haben 
verschiedene Interessen, bringen ein-
zigartige Geschichten mit und haben 
eigene Vorstellungen von bestimmten 
Dingen und Abläufen. Jugend liebt die 
Freiheit und das Abenteuer.

Manche Strukturen innerhalb der 
LmDR empfinden sie als veraltet. Sie 
sehnen sich nach innovativen Projek-
tideen und attraktiven Angeboten, die 
ihren Interessen entsprechen.

Die ältere Generation ihrerseits un-
terstellt den Jungen nicht selten man-
gelndes Interesse und fehlende Sensibi-
lität. Doch diese Vorwürfe stimmen nicht 
so ganz: Es gibt mittlerweile sehr viele 
junge Deutsche aus Russland, die sich 
mit der Geschichte ihrer eigenen Fami-
lie und dem Schicksal der Deutschen in 
der ehemaligen Sowjetunion befassen. 
Ahnenforschung ist aktuell wie nie. Be-
griffe wie Identität und Heimat gewin-
nen immer mehr an Bedeutung.

Junge Menschen tauschen sich in so-
zialen Medien über ihre Vorfahren und 
ihre Spurensuche aus. Sie unternehmen 
Reisen in die alte Heimat ihrer Eltern 
und Großeltern. Das Interesse an der ei-
genen Geschichte wird weiter steigen, 
wenn junge Deutsche aus Russland ihre 
Recherchen nicht nur im stillen Käm-
merlein betreiben, sondern damit auch 
an die Öffentlichkeit gehen. Es gibt mitt-
lerweile Blogs, Foren auf sozialen Netz-
werken, journalistische und literarische 
Beiträge, ja sogar Filme, die sich mit der 
Geschichte der Russlanddeutschen aus-
einandersetzen. 

Was die sogenannten veralteten 
Strukturen betrifft: Die Jugend sollte ih-
rerseits bedenken, dass unsere ältere 
Generation die Basis der Arbeit bei der 
Landsmannschaft bildet. Die Älteren en-
gagieren sich teilweise seit mehreren 
Jahrzehnten, somit sollte man die Struk-
turen nicht als veraltet, sondern eher als 
vertraut bezeichnen. Diese Menschen 
haben einst zueinander gefunden, weil 
sie etwas bewirken wollten. Das darf 
man nicht einfach unter den Tisch fallen 
lassen. Die Leistung der älteren Genera-
tion muss anerkannt und gewürdigt wer-
den. Gleichzeitig sollte man aber mit der 
Zeit Schritt halten und offen für Verän-
derungen sein. 

Wir Erwachsenen tendieren oft dazu, 
der Jugend vorzuschreiben, was sie zu 
tun hat und wie. Wissen wir doch alles 
besser! Nicht immer. Jugend möchte 
nicht herumkommandiert, sondern ge-
hört und verstanden werden. Die Ju-
gendlichen wollen sich aktiv am Prozess 

beteiligen, und frische Ideen können für 
die Arbeit sehr bereichernd sein. Wenn 
sie aber das Gefühl bekommen, dass 
man ihnen nichts zutraut und sie nur 
ständig kontrolliert werden, verlieren 
sie schnell die Lust und ihre Motivation 
sinkt. 

Das größte Problem stellen jedoch die 
unterschiedlichen Erfahrungen dar, die 
Menschen prägen und in ihren Ansich-
ten formen. Ein Beispiel: Jemand, der in 
einer deutschen Familie in der Sowjet
union geboren und durch alle Schre-
cken der Repressionen gegangen ist, 
unterscheidet sich in seiner Wahrneh-
mung und Einstellung zu Russland von 
einem jungen Menschen, der aus einer 
gemischten (deutsch-russischen) Ehe 
kommt und in Russland eine schöne 
Kindheit und Jugend ohne Diskriminie-
rung erlebt hat.

Wie kommt man in solchen Situati-
onen auf einen gemeinsamen Nenner? 
Mit Geduld und der Bereitschaft, für die 
andere Seite Verständnis aufzubringen. 
Das Schicksal der älteren Generation 
darf nicht ignoriert oder bagatellisiert 
werden. Wir können uns nicht immer 
auf die Vergangenheit berufen, aber wir 
dürfen sie auch nicht vergessen.

Der Jugend darf aber auch kein Vor-
wurf gemacht werden, dass sie das alles 
nicht erlebt hat. Im Gegenteil, wir soll-
ten dankbar dafür sein, dass der jungen 
Generation das Schicksal ihrer Großel-
tern erspart geblieben ist. Doch auch 
die Erfahrungen der jungen Deutschen 
aus Russland sind wichtig. Ihre Erleb-
nisse und Eindrücke fließen ebenfalls in 
die große Geschichte der Russlanddeut-
schen ein. Auch sie müssen sichtbar wer-
den. 

Und nicht zuletzt: Am besten mitein-
ander statt übereinander reden! 

Welche Erfahrungen habt ihr, liebe 
Leser, mit Jugendlichen und der Jugend-
arbeit innerhalb unseres Verbandes ge-
macht? Wo gibt es Schwierigkeiten und 
welche spannenden Geschichten könn-
ten Sie uns über die Jugendarbeit er-
zählen? 

Katharina Martin-Virolainen

SOLL EINER DIE JUGEND VERSTEHEN! 
ODER DER TEUFELSKREIS DES GENERATIONENKONFLIKTS 
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Welcher Deutsch-Russisch-Spre-
chende kennt das nicht, ent-
weder von sich selbst oder von 

Menschen aus dem familiären Umfeld 
und Freundeskreis: Man beginnt einen 
Satz auf Deutsch und wechselt plötzlich 
ins Russische. Sei es nur für ein bestimm-
tes Wort oder für das ganze restliche Ge-
spräch. Auf monolinguale Sprecher, die 
nur der deutschen oder russischen Spra-
che mächtig sind, wirkt die daraus entste-
hende Wortsuppe oft unverständlich. Die-
ses Phänomen, in der Linguistik bekannt 
unter dem Begriff Codeswitching, ist ein 
Prozess, bei dem die SprecherInnen von 
einer Sprache in die andere schalten, also 
switchen, ist typisch für mehrsprachige 
Gesellschaften und Gruppen.

Als Tochter von Eltern, die seit 28 Jah-
ren in Deutschland leben und die deut-
sche Sprache mittlerweile fließend be-
herrschen, bin ich diese besondere Form 
des Austausches untereinander längst ge-
wöhnt. Aufgefallen ist mir dabei etwas, 
dass ich als „dreiseitiges Switchen“ be-
zeichnen würde: das Switchen innerhalb 
einer rein deutschsprachigen Umgebung 
in das Russische, das Switchen innerhalb 
einer rein russischsprachigen Umgebung 
in das Deutsche sowie das Hin- und Her
switchen zwischen den Sprachen in einem 
zweisprachigen Umfeld.

Meine Vorliebe für Wortschatz und 
Sprachrichtigkeit und mein daraus re-
sultierender fehleranalytischer Sinn wur-
den beim Zuhören jedoch stark gefordert. 
Lange Zeit empfand ich diese Halbspra-
chigkeit als ein Zeichen von mangelnder 
Bildung, als eine Form des Sich-gehen-las-
sens und weniger als ein Zeichen von Iden-
tität oder gar Virtuosität durch eine Neu-
komposition von Sprache. Ich fühlte mich 
meinen Eltern überlegen, obwohl ich dieje-
nige war, die ihre erste Muttersprache, das 
Russische, schon im Grundschulalter ver-
loren hatte.

Heute weiß ich, dass Codeswitching 
auch eine verbale Ausdrucksform des „Zer-
rissenseins“ zwischen den Welten darstel-
len kann. Ist diese Form der Sprachverwen-
dung möglicherweise ein bewusstes Mittel 
zur Abgrenzung gegenüber der deutschen 
Mehrheitsgesellschaft? Ein identitätsstif-
tendes Mittel? Ja, das ist sie. Aber auch mein 
sprachwissenschaftlicher Hintergrund ent-
fachte ein gewisses nüchternes Interesse am 

„Gemischtsprechen“. Es war vor allem die-
ser Aspekt, der mich motivierte, der Sache 
auf den Grund zu gehen. Allem voran be-
schäftigte mich die Frage: Was bewegt den 
Kommunikationspartner in dem Moment 
zu dem so genannten Switch?

Grundvoraussetzung für den Sprach-
wechsel zwischen zwei Kommunikati-

onspartnern ist 
zunächst eine 
g l e i c h w e r t i g e 
Sprachkompetenz 
sowohl im Russi-
schen als auch im 
Deutschen. Der 
Grund zum Wech-
sel kann dabei stark 
variieren, nicht nur 
bei beiden Spre-
chern, sondern auch 
bei dem gleichen 
Sprecher innerhalb 
eines Gesprächs. 
Codeswitching un-
terliegt verschiede-
nen Regeln, die von 
Sprachkontaktfor-
schern ermittelt wurden und werden, da 
dies ein sehr lebendiges Forschungsgebiet 
ist.

Sprachwechsel entstehen somit nur 
scheinbar beliebig und unvorhersehbar, 
wie das folgende Beispiel zeigt:

Ty Bewerbung napisala? Das Wort Bewer-
bung verweist in der Regel auf ein schriftli-
ches Angebot eines Arbeitssuchenden in-
klusive Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisse und 
gegebenenfalls Referenzen. Das Russische 
liefert keinen entsprechenden Begriff dafür, 
da sich die Unterlagen für eine Bewerbung 
in Russland ein wenig informeller gestalten. 
Oft wird der Begriff Resümee verwendet, 
der aber nicht äquivalent zur „typisch deut-
schen Bewerbung“ ist. Ein wichtiger Beweg-
grund ist somit das Gesprächsthema. Geht 
es um Arbeit oder Beruf, wird vermehrt in 
das Deutsche geswitcht, da es die Sprache 
der Institutionen ist.

Abrupte Themenwechsel, Wortspiele, die 
für das Verständnis des Gesagten elemen-
tar sind, oder kodierte Sachverhalte, die 
beispielsweise im Gespräch zwischen El-
tern nicht für Kinderohren gedacht sind, 
können Auslöser werden. Auch Schimpf-
wörter werden gerne in der Muttersprache 
ausgedrückt, da diese die emotionale Betei-
ligung am Thema vollumfänglicher verbali-
sieren können.

My vstrechaemsja na banhofe (Wir tref-
fen uns am Bahnhof). Nanu, hat da jemand 
etwa ein e zu viel verwendet? Das Wort 
Bahnhof wurde in einen russischen Satz 
eingebettet, mit der Endung e versehen und 
so an die russische Grammatik angepasst. 
Switchwörter ordnen sich in der Regel 
den grammatikalischen Regeln der jewei-
lig übergeordneten Sprache unter. Schon 
öfter ist mir dieses Phänomen bei Ver-
wandtschaftsbesuchen, bei denen es laut-
stark mehr russisch als deutsch zuging, auf-
gefallen. Das Rezept ist offensichtlich kein 
Geheimnis mehr: Man nehme bei Ortsan-

gaben ein deutsches Wort und 
hänge ein e daran...

Im Zuge meiner Feldfor-
schung bin ich im Internet auch 
auf unterhaltsame „Listen deut-
scher Wörter im Russischen“ 
gestoßen. Diese so genannten 
Entlehnungen sind deutsche 
Wörter, welche bereits feste Be-
standteile des russischen Wort-
schatzes geworden sind und 
von der ganzen Sprachgemein-
schaft akzeptiert wurden.

Nie im Leben wäre ich dar-
auf gekommen, dass Parikma-
cher (Friseur) von Perücken-
macher abstammt und auch in 
Russland einen gepflegten Ba-
ckenbard (Koteletten) stylen 

kann. Ob dieser Parikmacher wohl auch ein 
Faible für schöne altertümliche Bjustgalter 
(Büstenhalter) hat? Das deutsche Butter-
brot ist als Buterbrod eingewandert und be-
zeichnet eine belegte Scheibe Brot, wobei 
Butter nicht unbedingt zum Belag gehören 
muss. Geschmeckt haben den Russen of-
fensichtlich auch Apelsin (Apfelsine), Glint-
wejn (Glühwein), Kartofel (Kartoffel) und 
Schpik (Speck).

Militärvokabular wie Schtabkwartira 
(Hauptquartier), Kasarma (Kaserne), Pat-
rontasch (Patronengürtel) oder das allseits 
bekannte russifizierte gitler kaput! dürfen 
natürlich nicht fehlen in dieser Liste. Doch 
auch vor den Weltkriegen muss es bereits 
deutsch-russischen Sprachkontakt gege-
ben haben, waren im 18. Jahrhundert doch 
schon deutsche Siedlungen in Russland vor-
zufinden. Deutscher Exportschlager scheint 
auch das in andere Sprachen adaptierte lejt
mativ (Leitmotiv) zu sein, was neben palter-
gejst (Poltergeist) und wunderkind (Wun-
derkind) zu meinen Lieblingen gehört.

Ich habe gelernt: Es macht kreativer, 
Codeswitching zu betreiben. Die Beweg-
lichkeit von Denkprozessen wird gefördert, 
und die geistige Flexibilität erhöht sich. Je 
nach Gesprächspartner können Gefühle 
nuancierter ausgedrückt werden, allge-
mein gibt es viel mehr Auswahlmöglich-
keiten für Formulierungen und einen um-
fangreicheren Wortschatz, aus dem man 
schöpfen kann. Und nicht zuletzt verleiht 
die gemeinsame Sprechkultur des Code
switchings manchen Menschen etwas, was 
sie in Deutschland möglicherweise immer 
noch als einen Mangel empfinden. Ein Ge-
fühl von Heimat und somit eine Kommuni-
kation auf Herzensebene.

Eugenia Steinbach, Sindelfingen (zur 
Person der Autorin siehe VadW 1/2019)

(Erstveröffentlichung:
„Deutsche Allgemeine Zeitung“
vom 30.11.2018, Kasachstan)

Codeswitching oder auch: Ty Bewerbung napisala?

Eugenia Steinbach
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Landesgruppe NRW beendet mit Aha-Erlebnis 
das erfolgreiche Jahr 2018

Die Landesgruppe Nordrhein-West
falen der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland nutzte die 

vorweihnachtliche Zeit, um ihren Mitglie-
dern auf einem großen Bildungsseminar 
das Rüstzeug für die Projektphase 2019 zu 
vermitteln. Daneben standen am 15. und 
16. Dezember 2018 in der Hattinger Wil-
li-Michels-Bildungsstätte besonders die 
Themen politische Bildung und Identität 
auf der Tagesordnung.

Wer bin ich? Welchen Rucksack an Erfah-
rungen trage ich täglich mit mir? Was zeich-
net mich aus?

Auf spielerische Art und Weise demonst
rierte Pfarrer Edgar L. Born, aus wie vie-
len Mosaiksteinchen sich unsere Identität 
formt. Vor allem für Menschen mit Migra-
tionserfahrung ist die Frage nach der Iden-
tität keine, die man einfach vernachlässigen 
sollte. Sie ist vielmehr eine, der man sich 
stellen muss, um sich in der Gesellschaft zu 
verorten. Mit seinen wertvollen Hinweisen 
sorgte Pfarrer Born für das erste Aha-Er-
lebnis auf dem Bildungsseminar. 

Eng verknüpft mit der Identität ist die 
Integration. Die rund 30 Teilnehmer des 
Seminars diskutierten Möglichkeiten, wie 
die Integrationsmaßnahmen in Nord-
rhein-Westfalen verbessert werden können.

Unter dem Strich zeigte sich, dass die 
kurzen Projektphasen von einem Jahr und 
weniger nicht ausreichen, die Bildungsan-
gebote adäquat zu transportieren – ver-
schenktes Potenzial!

Wie Projekte erfolgreich eingeworben. 
umgesetzt und abgeschlossen werden, ver-

deutlichte Dietmar Schulmeister, Vorsit-
zender der Landesgruppe NRW der Lands-
mannschaft. Gute Projektideen sind nur der 
Anfang – sie müssen passgenau auf die ein-
zelnen Fördertöpfe zugeschnitten werden.

Als Gastredner wurde Heiko Hendriks, 
nordrhein-westfälischer Beauftragter für 
die Belange von deutschen Heimatvertrie-
benen, Aussiedlern und Spätaussiedlern, 
gewonnen. Dabei zeigte sich erneut, dass 
die Deutschen aus Russland eine Sonder-
stellung im besten Sinne einnehmen: Gut 
integriert und gesellschaftlich aktiv. kommt 
ihnen eine Vorbildfunktion zu. An den of-

fenen Problemen (Rente) wird die LmDR 
mit der Landesregierung und Heiko Hend-
riks arbeiten.

Trotz der vielen Erkenntnisse kam die 
weihnachtliche Stimmung nicht zu kurz. 
Die Abendstunden wurden stimmungsvoll 
gestaltet mit Livemusik und gemeinsamen 
Gesprächen.

Wenn Jahre immer so abgeschlossen 
werden, steht der Bewältigung der Heraus-
forderungen im neuen Jahr nichts entge-
gen. Die Landesgruppe Nordrhein-West-
falen der Landsmannschaft ist gewappnet!
� Christian Sprenger

Die TeilnehmerInnen des Bildungsseminars in Hattingen.

Vorne Mitte: Dietmar Schulmeister, Vorsitzender der Landesgruppe NRW der Landsmann-
schaft; – vorne links: Heiko Hendriks, Beauftragter für die Belange von deutschen Heimatver-
triebenen, Aussiedlern und Spätaussiedlern in NRW.
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„Pforzheimer Hotspots“: Demokratie stärken

Das Projekt „Pforzheimer Hot
spots“, das in Baden-Württemberg 
seit 2016 läuft, wird weiterentwi-

ckelt. Die bereits in Pforzheim angestoße-
nen demokratischen Prozesse erfahren ei-
nerseits eine Erweiterung auf andere Orte 
des landsmannschaftlichen Zusammen-
lebens in Baden-Württemberg, zugleich 
aber auch eine Vertiefung der Arbeit. De-
mokratie verstehen und leben – das ist 
eine Perspektive, die sich die Baden-Würt-
temberg-Stiftung als Ziel gesetzt hatte, als 
das Programm „Vielfalt gefällt! Orte des 
Miteinanders“ ausgeschrieben wurde. 

Mit der Förderung des Projektes der Lan-
desgruppe Baden-Württemberg der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
erhoffte man sich, dass die zahlreichen Eh-
renamtlichen der Landsmannschaft auf die 
Notwendigkeit der Verstärkung der Arbeit 
im Bereich „Demokratische Prozesse und 
deutsche Gesellschaft“ aufmerksam ge-
macht werden. Dieses Ziel ist erreicht wor-
den, und nun wird an Strukturen und For-
maten gearbeitet, die dem friedlichen und 
freundschaftlichen Zusammenleben in un-
serer vielfältigen Gesellschaft Rechnung tra-
gen könnten. 

Nach geeigneten Strukturen und For-
mate zu suchen, war die Hauptaufgabe der 
39 Multiplikatoren aus Baden-Württemberg, 
die am 19. Januar 2019 in Pforzheim, auf 
dem Haidach, zusammengekommen waren. 

Besonders wichtig war, sich festzule-
gen, auf welchen Wegen die Entwicklung 
der Jugendarbeit passieren wird. Ohne Ge-
genstimmen und mit sieben Enthaltungen 
wurde beschlossen, die Jugendlichen bei der 
Gestaltung ihrer Arbeit im Rahmen eines 
Vereins (JuWelt e. V.) zu unterstützen.

Eine Verstärkung soll die Seniorenar-
beit erleben. Über die Machbarkeit wird am 
8. Februar 2019 mit dem baden-württem-
bergischen Minister für Soziales und In-

tegration, Manne Lucha (Bündnis 90/Die 
Grünen), gesprochen. Das Treffen wird in 
Ravensburg stattfinden. Ida Jobe, Landes-
vorstandsmitglied, erklärte sich bereit, das 
Treffen zu organisieren. 

Viel Diskussion gab es um die Frage, wie 
die Deutschen aus Russland den Begriff 

„konservativ“ verstehen und welche Werte 
für sie von besonderer Bedeutung sind. 
Dieser Diskurs soll am 23. Februar 2019 in 
Ulm weitergeführt werden. Eingeladen wird 
der Generalsekretär der CDU Baden-Würt-
temberg, Manuell Hagel. Das wird eine of-
fene Veranstaltung sein, und Mitglieder der 
Landsmannschaft sind herzlich willkom-
men. 

Immer wichtiger wird, dafür zu sorgen, 
dass das Kriegsfolgeschicksal unserer Volks-
gruppe nicht in Vergessenheit gerät. Sollte 
das passieren, werden die nachkommen-
den Generationen kaum Argumente finden, 
um die Kausalität des Verhaltens und die 
Besonderheiten der Deutschen aus Russ-
land erklären zu können. Diese Kenntnisse 
und Erkenntnisse bei der jüngeren Genera-
tion benötigen wir, damit unsere Landsleute 
nicht mehr so anfällig für Populismus sind. 

An der Veranstaltung auf dem Haidach 
nahm auch die stellvertretende Bundesvor-
sitzende der LmDR; Lilli Bischoff, teil. Be-
handelt wurden zentrale Themen wie Rente, 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben u. a.

Für die gute Vorbereitung der Maß-
nahme und die gute Logistik bedankten sich 
die Teilnehmer bei den Gastgebern, die von 
Lilli Gessler angeführt wurden. 

Das demokratische Zusammenleben hat 
viele Facetten. Allerdings ist es immer sehr 
wichtig, miteinander abzusprechen, wie 
man in der Arbeit vorgehen wird und wie 
man die Politik ausrichtet.

Dabei sollte verstanden werden, dass Po-
litik und Populismus keine Weggefährten 
sind. Populismus ist für Ängste, Zorn und 

Wut gut, Politik dagegen ist nichts ande-
res als Organisation des Lebens. Wir waren 
auf dem Haidach zusammengekommen, 
um einen Beitrag zu leisten, das Leben der 
Deutschen aus Russland in Baden-Würt-
temberg besser zu gestalten. Daher ist die 
Fortsetzung der Arbeit sehr wichtig.

Ernst Strohmaier
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Backnang
Einladung zu den Wahlen des neuen Vorstandes: 
Liebe Landsleute, wir laden Sie hiermit satzungsgemäß zur Mit-
gliederversammlung mit Neuwahlen des Vorstandes der Orts-
gruppe  Backnang ein. Diese findet am 16. März 2019 um 14 Uhr 
in Backnang, Claus-von-Stauffenberg-Str. 3-1, statt.
Um vollzähliges Erscheinen unserer Mitglieder bitten wir freund-
lich. Gäste sind uns willkommen.
Tagesordnung: 
•	 TOP 1: Eröffnung und Begrüßung
•	 TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung
•	 TOP 3: Wahl einer Versammlungsleitung
•	 TOP 4: Wahl einer Mandatskommission
•	 TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes
•	 TOP 6: Bericht des Kassenwarts
•	 TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission
•	 TOP 8: Aussprache zu den Berichten TOP 5, 6 und 7
•	 TOP 9: Bericht der Mandatskommission
•	 TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit
•	 TOP 11: Entlastung des Vorstandes
•	 TOP 12: Wahl des Vorsitzenden
•	 TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder
•	 TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission
•	 TOP 15: Verschiedenes
Änderungen vorbehalten.

 Der Vorstand

Karlsruhe
Weihnachtsfest für Kinder und Erwachsene: 
In unserer Ortsgruppe Karlsruhe wird das Weihnachtsfest jedes 
Jahr auf besondere Weise gefeiert. 
Schon lange davor beginnen wir mit den Vorbereitungen, unsere 
Kinder üben fleißig für das Galakonzert. Sie singen, tanzen, lernen 
Gedichte und proben ein Theaterstück. Sie wollen ihren Eltern und 
Großeltern mit dem Auftritt eine Freude machen und natürlich 
warten sie auch schon ungeduldig auf die Weihnachtsgeschenke. 
Alle sind glücklich an diesem Abend, die Lehrer, die Eltern und 
vor allem unsere Kinder.

Das Fest bietet uns gleichzeitig die Gelegenheit, das zu Ende ge-
hende Jahr zusammenzufassen: Was haben wir in unserer Orts-
gruppe gemacht, was war neu, was konnten wir lernen. 
Auch in diesem Jahr wurden wir wie üblich von der Versöhnungs-
gemeinde unterstützt, die uns ihre Halle zur Verfügung stellte. 
Diese Hilfe nehmen wir dankbar an, als wichtigen Beitrag zur 
Durchführung unserer vielfältigen Aktivitäten.
Die älteren Kinder hatten die Halle festlich geschmückt, viele De-
korationen wurden von unseren Schülern mit den eigenen Hän-
den gefertigt. Schon ab Ende Herbst wurden die Themen Weih-
nachten, Neujahr und Winter von unseren Kunstlehrern in den 
Unterricht eingeführt.
Wie immer wurden wir auch von unseren Eltern unterstützt, die 
viele köstliche Kuchen und andere Leckereien zubereitet hatten. 
Die Gäste konnten das Konzert bei Kaffee oder Tee und den Köst-
lichkeiten genießen, und unsere Köchin verwöhnte sie mit Pelmeni.
An diesem Abend mussten sich die Kinder ganz schön anstren-
gen, bis sie endlich den Weihnachtsmann empfangen konnten. Ge-
meinsam mit Schneewittchen suchten und befreiten sie ihn aus 
dem Zauberbann und den Fesseln der bösen Lila Queen. Es war 
nicht einfach. Nur mit vielen Tänzen, schönen Liedern, Sketchen, 
lustigen Spielen und nicht zuletzt mit fröhlichem, stimmungsvol-
lem Lachen konnten wir den Weihnachtsmann freikämpfen. 
Das Fest war wunderschön, und niemand blieb dabei allein und 
traurig ohne Geschenk zurück. Glück und Freude erfüllten Er-
wachsene ebenso wie Kinder. An diesem Tag fühlten wir ganz be-
sonders unsere tiefe Verbundenheit wie eine große, eng zusam-
menhaltende landsmannschaftliche Familie.
� Der Vorstand

Liebe Landsleute, liebe Vorstände
der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem 
Weg“ bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der 
letzte Abgabetermin für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des 
Vormonats ist. Bitte senden Sie das Material an die E-Mail-Adresse 
Redaktion@LmDR.de oder an unsere Geschäftsstelle.

Außerdem weisen wir darauf hin, dass gemäß der neuen Datenschutz-
verordnung insbesondere für die Veröffentlichung von Bildern, auf 
denen Kinder als Akteure, etwa auf der Bühne, zu sehen sind, neue Vor-
schriften gelten. Künftig dürfen wir diese Bilder nur noch dann veröf-
fentlichen, wenn die Genehmigungen sämtlicher Erziehungsberechtig-
ten der abgebildeten Kinder vorliegen.
� Ihre Redaktion

Weihnachtsfeier in der Ortsgruppe Karlsruhe.
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Offenburg/Ortenaukreis
Faschingsfeier: 
Wir laden alle Landsleute herzlich ein zu unserem traditionellen 
Faschingsfest, das am 16. Februar um 19 Uhr in der Freihof-Halle 
in Offenburg-Waltersweier, Lindenstr. 10, stattfindet. 
Es erwartet Sie ein buntes Unterhaltungsprogramm mit der Band 
VIVA aus Freiburg. Für Ihr leibliches Wohl wird wie immer ge-
sorgt. Schöne und originelle Faschingskostüme und -masken wer-
den mit Preisen belohnt. 
Wir freuen uns wieder auf Ihren Besuch! 

Ihr Vorstand

Unsere aktuellen regelmäßigen Angebote:
Montags:
•	 19-20.45 Uhr in der Sporthalle Bohlsbach, Am Rosenhag 2, Of-

fenburg: Freizeitsportgruppe für zugewanderte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene.

•	 9-21 Uhr: Musikgruppe unserer Jugendlichen in den Räumen 
des Bunten Hauses, Moltkestr. 10, Offenburg.

Dienstags (ungerade Kalenderwochen):
•	 18-20 Uhr im Probenraum des Stadtteil- und Familienzentrums 

„Am unteren Mühlbach“, Vogesenstr. 14 a, Offenburg: Sing- und 
Begegnungskreis/Offenburger Chor der Deutschen aus Russ-
land, „Jungbrunnen“.

Mittwochs:
•	 19-22 Uhr, im Siedlerhof des Stadtteil- und Familienzentrums 

Albersbösch, Banater Weg 2, Offenburg: Schachtreff „Kaissa“ 
für alle Liebhaber des königlichen Spiels.

Donnerstags:
•	 19.30-21 Uhr in der Mensa des Schulzentrums Nordwest, Voge-

senstr. 14, Offenburg: Tanzkurs für Jugendliche und junge Er-
wachsene.

•	 Zweimal im Monat, 15-18 Uhr: Seniorentreffen zugewanderter 
Personen im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in Offen-
burg-Albersbösch, Wichernstr. 4, und im Seniorenbüro Offen-
burg, Kornstr. 3, mit anschließenden Spaziergängen in der Um-
gebung.

Freitags:
•	 18-20 Uhr: Freizeitsportgruppe für zugewanderten Kinder und 

Jugendliche des Stadtteils Albersbösch und der umliegenden 
Wohnviertel in der Sporthalle der Eichendorff-Schule, Drossel-
weg 2, Offenburg.

•	 18 bis 20 Uhr, in ungeraden Kalenderwochen, im Probenraum 
des Stadtteil- und Familienzentrums „Am unteren Mühlbach“, 
Vogesenstr. 14, Offenburg: Sing- und Begegnungskreis /Offen-
burger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrunnen“.

Sonntags:
•	 16.30-19 Uhr: Tanzkurs für Erwachsene im Stadtteil- und Fa-

milienzentrum Innenstadt, Stegermattstr. 24.

Ostalb
Herzlichen Glückwunsch! 
Unsere Ehrenvorsitzende
Edith Klein
hat am am 28. Januar 2019 ihren 80. Ge-
burtstag gefeiert.
Liebe Frau Klein,
alle Mitglieder und der gesamte Vortand 
der Kreisgruppe Ostalb wünschen Ihnen 
alles Gute,  Gesundheit, viel Kraft und Got-
tes Segen.

Pforzheim
Silvesterparty im Bürgerhaus: 
Die Silvesterparty im Bürgerhaus Haidach organisierte 2018 die 
Ortsgruppe Pforzheim der LMDR. Der große Saal im Bürgerhaus 
war bis auf den letzten Platz gefüllt, als Lilli Gessler, Vorsitzende der 
Ortsgruppe, rund 200 Gäste begrüßte. 
Das sonst eher nüchterne Bürgerhaus wurde an diesem Tag zu einer 

„Partymeile“ mit festlicher Dekoration und gut gelaunten Gästen. 
Das Musik-Duo „Respekt“ begleitete den Abend.
Im Foyer wurden eine große Bar, mehrere Stehtische und Sitzgrup-
pen aufgebaut – eine willkommene Gelegenheit, mit alten Freun-
den zu reden. Das große Silvesterbuffet befand sich im Nebenraum. 
Ihren Höhepunkt erreichte die ausgelassene Partystimmung beim 
traditionellen Silvesterfeuerwerk.

Mitglieder der Ortsgruppe Pforzheim bei der Silvesterparty im Bürger-
haus Haidach. In der Mitte die Vorsitzende der Ortsgruppe, Lilli Gessler. 

Hoffnungstaler Kirchspieltreffen 2019!
Das 27. Hoffnungstaler Kirchspieltreffen findet am Samstag, 
dem 21. September 2019, wieder in der Seeguthalle in Weiss
ach im Tal, Ortsteil Cottenweiler, statt.
Wir laden alle ehemaligen Bewohner des Hoffnungstaler Kirch-
spiels und ihre Nachkommen bereits heute herzlich zu dieser 
Veranstaltung ein!
Bitte informieren Sie Ihre Freunde und Bekannten, die „Volk auf 
dem Weg“ vielleicht nicht kennen, damit auch sie sich den 21. 
September 2019 freihalten können.

Für den Vorstand: Willi Wall, Tel.: 07042-24260,
Angelika Holzwarth-Kocher, Tel.: 07033-392041.

Premierenauftritt des Jugendtanzkurses der Kreis- und Ortsgruppe 
Offenburg/Ortenaukreis, der vor einem Jahr organisiert wurde, bei 
der Feier zum 15-jährigen Bestehen des Offenburger Chores der Deut-
schen aus Russland „Jungbrunnen“. Auf dem Bild: Natalie und Daniel.

Foto: Anastasia Bittel.

Edith Klein
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Hamburg
Einladung 
zum gemeinsamen Singen:
Wo man singt,
        da lass dich ruhig nieder…
Das ist seit gut einem Jahr unser Motto, 
wenn wir uns gemütlich bei Kaffee und 
Keksen zum gemeinsamen offenen Singen 
treffen.
Jeweils am dritten Mittwoch im Monat 
laden wir alle Interessierten ein, mit uns 
beliebte Volkslieder anzustimmen. Wer 
Lust hat, ist immer willkommen, Wir tref-
fen uns ganz zwanglos, und so soll es aus-
drücklich nicht Sinn und Zweck der Ver-
anstaltung sein, einen klassischen Chor zu 
bilden, auch wenn gelegentliche Auftritte 

– wie etwa am 1. Februar 2019 ab 12 Uhr 
im Haus der Heimat beim Neujahrsemp-
fang des Landesverbandes der vertriebenen 
Deutschen – nicht ausgeschlossen werden.
Die professionelle instrumentale Beglei-
tung durch Viktor Diehl oder Lilia Ber-

schin sorgt stets für den richtigen Ton. Pro-
fessionell singen zu können, ist keinesfalls 
Voraussetzung, um dabei zu sein! Hier geht 
es um die Freude am Gesang.
Wir würden uns sehr freuen, wenn mög-
lichst viele ein wenig Zeit und Lust auf-

bringen könnten, um gemeinsam mit uns 
zu singen!
Unsere Facebook-Seite:
Landsmannschaft der Deutschen
aus Russland – Hamburg

Der Vorstand

Besonders zu erwähnen ist auch das Mitternachtsbüffet, das unter 
dem Motto „Unterwasserwelt“ gestaltet wurde. Bis in die frühen 
Morgenstunden wurde gefeiert und das neue Jahr begrüßt.
Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen ehrenamtlichen Helfern, 
die uns beim Aufbau und Aufräumen und während der Veranstal-
tung tatkräftig unterstützt haben.

Wir gratulieren von Herzen
unseren Geburtstagskindern im Februar: Valentina Kähm, Lubow 
Konschuh, Emilie Schira, Berta Schulz und Herbert Knauer.
Wir wünschen Euch Gesundheit, Glück und Zufriedenheit. Gelas-
senheit, Freude und Wohlstand sollen Euch auf dem weiteren Le-
bensabschnitt begleiten! 

Ankündigung:
Wir laden Sie herzlich ein zum Kulturnachmittag unter dem Motto 

„Tanz mit Kaffee und Kuchen“ am 3. Februar um 14 Uhr im Bürger-
haus Haidach. Der nächste Kulturnachmittag findet am 3. März 2019 
unter dem Motto „Fasching“ statt. 

 Der Vorstand

Ulm
Einladung zur Faschingsfeier: 
Unsere Faschingsfeier findet am 2. Februar von 19 bis 24 Uhr im So-
zialzentrum in Ulm-Wiblingen, Buchauer Str. 12, statt. 

Der Vorstand

Teilnehmer des Treffens, die Lust am Gesang in Hamburg haben.  

Bayern
Nürnberg
Literarisch-musikalischer Nachmittag 
in Erinnerung an den Dichter Robert Weber:

Die Ortsgruppe Nürnberg der 
Landsmannschaft, der Lite-
raturkreis der Deutschen aus 
Russland (Bayern) und das Kul-
turreferat der Deutschen aus 
Russland in Bayern laden ganz 
herzlich ein zu einem litera-
risch-musikalischen Nachmit-
tag unter dem Motto „Robert 
Weber (1938-2009) – Galions-
figur der sowjetdeutschen Mo-
derne“. 

Der Nachmittag findet am 16. Februar um 13 Uhr im Haus der 
Heimat Nürnberg (Seminarraum) statt und wird von Dorothea 
Walter (Nürnberg) moderiert.
Programm: 
•	 Nina Paulsen: Vortrag und Bildpräsentation zum Leben und 

Werk des Dichters;

•	 Tamara Weber: Vorstellung der gesammelten Werke von Ro-
bert Weber;

•	 Waldemar Weber: Erinnerung an die gemeinsame Zeit, Rezi-
tation; 

•	 Maria Schefner, Nina Paulsen und Jurij Diez: Lesung aus 
Werken von Robert Weber.

Zum Programm gehören auch eine Ausstellung mit Büchern von 
Robert Weber, des Waldemar Weber Verlags (Augsburg) und des 
Literaturkreises der Deutschen aus Russland (München) sowie Ge-
dichte und eine Liederauswahl von Robert Weber zum Mitnehmen. 
Eintritt frei. Änderungen vorbehalten.
� Der Vorstand

Straubing-Bogen
Einladung zur Vollversammlung: 
Wir laden alle Landsleute herzlich ein zu unserer Vollversamm-
lung zum Weltfrauentag am 9. März um 16 Uhr im Gäubodenhof 
in Straubing, Theresienplatz 32. 
Im Rahmen der Veranstaltung werden langjährige Mitglieder aus-
gezeichnet. Für Musik wird gesorgt.
Alle Landsleute mit ihren Freunden und Bekannten sind herzlich 
willkommen!� Der Vorstand 

Robert Weber
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Niedersachsen
Landesgruppe
Lilli Bischoff  

– alles Gute zum Geburtstag:
Der Vorstand der Landesgruppe Nieder-
sachsen, die Ortsgruppe Hannover und 
die Jugend-LmDR Niedersachsen gra-
tulieren der stellvertretenden Bundes-
vorsitzenden und Vorsitzenden der Lan-
desgruppe Niedersachsen der LmDR,  
Lilli Bischoff
ganz herzlich zum 70. Geburtstag.
Unsere Lilli hat nach wie vor sehr viel Power 
und erledigt ihre ehrenamtliche  Arbeit mit viel Elan, Durchset-
zungsvermögen und Konsequenz.

Sie bearbeitet fast täglich Fragen im Bereich der Familienzu-
sammenführung und hilft jedem, der sich mit diesem Problem 
an sie wendet. Sie hat immer Zeit für die niedersächsischen 
Ortsgruppen und besucht sie fleißig bei ihren Veranstaltungen. 
Die grenzüberschreitenden Maßnahmen sind erst durch sie so 
richtig in Schwung gekommen und werden durch sie sehr rege 
gepflegt.
Die Akzeptanz unserer Bevölkerungsgruppe ist bei den Politikern 
auf Landes- und Bundesebene in sehr hohem Maße gestiegen, seit-
dem sie den Landesvorsitz innehat. Eine Vielzahl unterschiedlichs-
ter Projekte, sei es das Sportfest in Friedland oder das Kulturfesti-
val in Ronnenberg, wurden unter ihrer Leitung durchgeführt und 
werden auch in Zukunft organisiert werden.
Das alles erfordert Gesundheit, Kraft, stählerne Nerven, Organi-
sationstalent und vor allem viel Zeit, was wir Dir, liebe Lilli, auch 
weiterhin wünschen. Wir hoffen, dass Du Deine ehrenamtlichen 
Aufgaben noch viele Jahre ausführen kannst und weiterhin der 
Landsmannschaft erhalten bleibst. 

Hessen
Landesgruppe

Verbandstagung des BdV Hessen:
Am 19. Januar nahmen Mitglieder der Landesgruppe Hessen der 
LmDR an der Verbandstagung des BdV Hessen zu grundsätzlichen 
und organisatorischen Fragen teil.
Bei der Tagung wurde über die Aktivitäten des BdV Hessen im 
Jahr 2018 berichtet, und es wurden die für 2019 geplanten Aktivi-
täten vorgestellt.
Der Bundesvorsitzende der LmDR, Johann Thießen, präsen-
tierte die gemeinsame Resolution der Landsmannschaft der Bana-
ter Schwaben, der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland 
und des Verbandes der Siebenbürger Sachsen in Deutschland mit 
der Forderung an die Bundesregierung, die Benachteiligung von 
Spätaussiedlern im Rentenrecht zu beenden. Die Resolution stieß 
auf eine positive Resonanz und wurde von den Anwesenden un-
terschrieben. 

Glückwunsch für Svetlana Friebus:
Wir gratulieren unserer Öffentlichkeitsre-
ferentin
Svetlana Friebus
ganz herzlich zu ihrem 70. Geburtstag. Wir 
danken ihr für ihr Engagement und wün-
schen ihr noch viele schöpferische Jahre 
und alles, alles Gute und Liebe.

Der Vorstand

Kassel
Liebe Landsleute, wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für 
Ihre aktive Teilnahme an unseren Veranstaltungen im Januar. Ein 
besonderer Dank geht an die Teilnehmer des Jahresempfanges im 
Kasseler Rathaus, Lydia Gitschew, Sofja Arent, Hilda Schetinin, 
Pauline Ehrlich, Ludmila Seiler, Faina Kalteis und Viktor Eltsov.

Wir gratulieren
unseren langjährigen treuen Mitgliedern und ehrenamtlichen Multip-
likatoren ganz herzlich zu ihren Geburtstagen, Viktor Eltsov zum 70., 
Hilda Schetinin und Alexander Paschenko zum 50. Wir wünschen 
ihnen alles erdenklich Gute, Gesundheit, Glück und nur das Beste.

Unsere nächsten Termine:
•	 4. Februar, 18 Uhr: Sitzung des Elternclubs in der Obersten 

Gasse 24.
•	 7. Februar, 11 Uhr: Vortrag „Ernährung im fortgeschrittenem 

Alter“ im Kolping-Haus, Die Freiheit 2.
•	 9. Februar, 20 Uhr: Prinzenball in der Stadthalle.
•	 12. Februar, 15 Uhr: Gesellschaftstanz „Tanz mal wieder“ im 

Rot-Weiß-Klub, Damaschkestr. 10.
•	 13. Februar, 14.30 Uhr: Vortrag „Die Maschen der Trickbetrü-

ger“ im Lesezimmer des Kasseler Rathauses.
•	 19. Februar, 14.30 Uhr: Informationsveranstaltung „Hilfe bei 

Pflegebedürftigkeit“ im Magistratsaal des Kasseler Rathauses.
•	 24. Februar, 15 Uhr: Seniorenkarneval im Festsaal der Stadthalle.
•	 8. März: Jahresmitgliederversammlung der Ortsgruppe Kassel 

mit Begegnungsabend.

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuern finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer VH 
1005 im 10. Stock des Viktoria-Hochhauses in Kassel (Eingang 
neben der Stadtbibliothek), Obere Königsstraße 3, statt.
Weitere Auskünfte erteilen gerne: – Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 
7660119; – Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Von links: Johann Thießen, stellvertretender Vorsitzender des BdV- 
Landesverbandes Hessen, Bundes- und hessischer Landesvorsitzender 
der LmDR, Siegbert Ortmann, Vorsitzender des BdV-Landesverban-
des Hessen, Natalie Paschenko, Geschäftsführerin des Landesver-
bandes Hessen der LmDR, Alexandra Dornhof, Jugendreferentin des 
BdV-Landesverbandes Hessen und Bildungsreferentin der DJR, und 
Markus Harzer, Landesobmann der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft. 

Svetlana Friebus

Lilli Bischoff
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Hannover
Silvesterfeier:
Am 27. Dezember 2018 feierte die Ortsgruppe Hannover den be-
vorstehenden Jahreswechsel mit Kindern und Erwachsenen rund 
um einen riesigen Tannenbaum.
Zu sehen gab es ein musikalisches Theaterstück, das Figuren aus 
klassischen russischen Märchen und bekannten internationalen 
Zeichentrickfilmen zusammenführte.
Da entführt eine böse Hexe den Weihnachtsmann (Ded Moros) 
und seine Enkeltochter Snegurotschka, bringt aber auch die nied-
lichen Minions in ihrer Gewalt. Ein Schneemann, eine gute Fee, 
ein gelber Hase, drei kleine Ferkel, das Krokodil Gena sowie sein 
Freund Cheburashka helfen bei der Suche nach den verschwunde-
nen Hauptfiguren. Natürlich werden sie schlussendlich gefunden 
und zurück zu den Kindern gebracht.
Dazwischen gab es viele Lieder zum Mitsingen, etliche Bewegungs-
spiele und jede Menge Spannung in Erwartung des nächsten Aben-
teuers. 
Die Aufführung besuchten auch dieses Mal viele Kinder mit ihren 
Eltern und Großeltern. Im großen Saal des Kulturtreffs in Sahl-
kamp ging es rege und fröhlich zu. Es war eine rundweg gelun-
gene Veranstaltung, die unbedingt zum Ende dieses Jahres wieder 
stattfinden wird.
Vielen Dank auch an dieser Stelle den Organisatoren der Feier, Lilia 
Bernhardt und Anna Welz-Homina, die jedes Jahr viel Zeit und 
Kraft im Vorfeld der Veranstaltung investieren und sie zu einem 
tollen Event machen.

Feier zum Weltfrauentag:
Wir laden herzlich ein zu unserer Feier zum Weltfrauentag am 9. 
März ab 18 Uhr im Dorfgemeinschaftshaus Godshorn in Langen-
hagen, Spielplatzweg 22. Wie immer erfreuen wir an diesem Abend 
unsere Gäste mit Livemusik mit Galina Schmidt und einem um-
fangreichen Unterhaltungsprogramm. Getränke und Speisen dür-
fen mitgebracht werden.
Karten nur im Vorverkauf unter den Tel.-Nrn. 0511-1694094 und 
0511-723403.� Der Vorstand  

Osnabrück
Unsere nächsten Veranstaltungen, 
im Gemeinschaftszentrum in Osnabrück, Lerchenstr. 135-137, zu 
denen wir Sie herzlich einladen:

•	 Faschingsfeier am 9. Februar um 16 Uhr. Sie werden tanzen 
und viel Spaß haben.

•	 Karnevalsfeier  für Kinder und Erwachsene am 16. Februar 
mit einem tollen Programm: Spiele, Musik und Preise für 
Ihre schönen Kostüme! Der Eintritt ist frei, auf eure Spenden 

freuen wir uns. Weitere Informationen erhalten Sie von Ma-
rina Sander, Tel.: 0151-15849042.

•	 Frauentag am 9. März um 16 Uhr. Herzlich willkommen sind 
auch Ihre Freunde, Bekannten und Kollegen. Kommen Sie mit 
guter Laune, dann kann einem gemütlichen Beisammensein 
nichts mehr im Wege stehen. Wir freuen uns auf ein Wieder-
sehen mit Ihnen und werden den Nachmittag für Sie so schön 
wie möglich gestalten.

 Der Vorstand

Schladen
Mit Musik, Tanz und Gesang ins neue Jahr:
Auch im vergangenen Jahr war die Weihnachtsfeier ein schöner 
Höhepunkt im Leben der Deutschen aus Russland in Schladen, 
und auch diesmal war die LmDR auf dem Weihnachtsmarkt in 
Werlaburgdorf vertreten. Unsere Landsmänninnen E. Dachtler, O. 
Becker, W. Bogdanskaja und N. Frank verkauften dort Pelmeni, 
Piroschki und Süßigkeiten.
Am 22. Dezember feierten die Deutschen aus Russland im Schla-
dener Dorfgemeinschaftshaus wieder ihre Weihnachtsfeier, die seit 
Jahren von einem Team um Minna Egel organisiert wird. Dies-
mal hatte das Team u.a. einen großen Adventskalender erstellt. 
Der Schladener Ortsbürgermeister Heinz-Jürgen Wiechens fand 
bei der Eröffnung der Feier viele gute Worte für das Engagement 
der Deutschen aus Russland in Schladen.
Wer in der Adventszeit Geburtstag hatte, durfte sich ein Geschenk 
aus dem Weihnachtssack ziehen, und auch die Aktiven auf dem 
Weihnachtsmarkt bekamen für ihr Engagement Geschenkpakete.
Den ganzen Abend lang gab es Spiele, Tanz und Gesang, wobei 
A. Weis mit seiner musikalischen Begleitung stets für gute Stim-
mung sorgte.
Das Organisationsteam um Minna Egel bedankt sich ganz herzlich 
bei der Gemeinde Schladen-Werla für die alljährliche große Unter-
stützung. Ein großer Dank geht auch an den Leis-Großhandel, das 
Geschäft „WO“ mit T. Wagner und das Team des Museums „Alte 
Mühle“ um Frau Schacht. Die LmDR bedankt sich ebenso herzlich 
bei allen, die jedes Jahr mit uns gemeinsam feiern.

Minna Egel

Jolkafest in der Ortsgruppe Hannover. 

Bürgermeister Heinz-Jürgen Wiechens (3. von rechts), Minna Egel (2. 
von rechts) und das Museumsteam von der „Alten Mühle“ in Schladen.
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Bochum
Am 14. Dezember 2018 durfte der Rigeikenhof für betreutes Woh-
nen in Witten einen stimmungsvollen musikalischen Nachmittag 
mit dem Chor „Aquarell“ aus Bochum genießen. Wunderschön 
wurden wir mit Heimat- und Weihnachtsliedern auf die Weih-
nachtszeit eingestimmt.
Wir bedanken uns für die gelungene Veranstaltung.

Ida Schreiber, Bewohnerin des Rigeikenhof,
Fr. Surkämper, Mitarbeiterin des Rigeikenhof

Dortmund
Das Jahr 2018 im Rückblick: 
2018 feierte die Orts- und Kreisgruppe Dortmund der LmDR ihr 
25-jähriges Gründungsjubiläum.
In diesem Jahr führte unsere Ortsgruppe alle geplanten Maßnah-
men erfolgreich durch und war an vielen Veranstaltungen der Stadt 
Dortmund sowie der Landesgruppe NRW der LmDR und auch des 
Bundes der Vertriebenen aktiv beteiligt.
Dank der engen Zusammenarbeit des Vorstandes unserer Orts- 
und Kreisgruppe mit kommunalen Verbänden und Einrichtungen 
wie VIF (Verein internationale Freundschaft), BdV, VIRA, Caritas, 
Diakonisches Werk, Rotes Kreuz, AWO, MBE, Kirchen und Stadt-
teilschule war es möglich, unseren Landsleuten mit Rat und Tat 
Beihilfe zu leisten, ihnen sinnvolle Maßnahmen anzubieten und 
ihnen Freude zu bereiten. Besonderen Eindruck hinterließen die 
großen Veranstaltungen, die wir gemeinsam mit VIRA, VIF und 

BDV vorbereiteten und durchführten. Darunter waren: 
•	 Frühlingstreff am 26. Mai in Dortmund (Mengeder Saalbau).
•	 Feier zum Weltfrauentag am 10. März in Dortmund (Menge-

der Saalbau).
•	 Gedenkfeier für die Opfer der Vertreibung deutscher Volks-

gruppen aus ihrer Heimat im Osten und Kranzniederlegung 
am Gedenkstein im Stadewäldchen in Dortmund am 18. No-
vember.

•	 Feier zum 100-jährigen Gründungsjubiläum der Wolgadeut-
schen Autonomie und zum 25-jährigen Jubiläum des Beste-
hens der Dortmunder Ortsgruppe in der Ostdeutschen Hei-
matstube in Dortmund.

•	 Neujahrsfeier für Kinder und Erwachsene am 22. Dezember in 
Dortmund (Mengeder Saalbau).

Besonders aktiv waren folgende Vorstandsmitglieder und Betreuer, 
bei denen wir uns herzlich bedanken: Taisia Fischer, Anton Luzius, 
Alexander Faust, Walentina Metzler, Mathilda Schmidt, Artur Her-
mann, Ida Schweigert und Johann Wirachowski.
Ebenso herzlich danken wir dem Dortmunder BdV-Kreisvorsit-
zenden Helfried Glawe, Ella und Alexander Kühl (VIRA und Lan-
desgruppe NRW der LmDR), Elvira Weber, Elvira Kanke, Maria 
Röhrig, Frieda Schuhmann, Valentina Brauer, Irma Schmidt, Nina 
Wirz, Rosa Seifert, Nadja Hagin, Ljuba Schmidt, Swetlana Berg, 
Sofia Olschewskaja und der Familie Moros sowie bei allen ande-
ren, die sich aktiv an den Vorbereitungen und der Durchführung  
unserer Veranstaltungen beteiligten. 

Der Vorstand 

Duisburg
Neujahrsempfang:
Die Orts- und Kreisgruppe Duisburg lud am 12. Januar 2019 ihre 
Mitglieder zum Neujahresempfang ein.
Die Veranstaltung wurde von der Vorstandsvorsitzenden Emma 
Brull eröffnet. Ergänzend berichtete der Vorstand über die 2018 
geleistete Arbeit der Ortsgruppe.
Außerdem wurden diesmal einige unserer Mitglieder für ihren 
mehrjährigen ehrenamtlichen Einsatz ausgezeichnet. 
Emma Brull erhielt die goldene Ehrennadel der LmDR für ihr un-
ermüdliches Engagement und die brillante Leitung des Vorstandes 
der Ortsgruppe Duisburg. Alle Vorstands- und Vereinsmitglieder 
freuen sich mit ihr und wünschen Emma Brull weiterhin viel Ge-
duld, interessante Ideen und Unterstützung.
Anschließend wurde Wladimir Schäfer die silberne Ehrennadel der 
LmDR überreicht, was nach Auffassung der Ortsgruppe schon längst 
fällig war, denn keine unserer Veranstaltungen hätte ohne ihn durch-
geführt werden können. Auch ihm gratulieren seine Vorstandskolle-
gen und hoffen auf eine weitere produktive Zusammenarbeit.
Drei weiteren aktiven Vorstands- bzw. Vereinsmitgliedern wurden 
bronzene Ehrennadeln der LmDR überreicht: Lydia Henkel, Olga 

Der Chor „Aquarell“ aus Bochum (Leiter Valeri Seifert). 

26. November 2018: Feier zum100. Jahrestag der Gründung der Wol-
gadeutschen Autonomie und zum 25-jährigen Bestehen der Orts- und 
Kreisgruppe Dortmund der LmDR in der Ostdeutschen Heimatstube 
Dortmund.

Ausgezeichnete Aktive der Ortsgruppe Duisburg mit dem langjährigen 
Vorsitzenden der  Landesgruppe NRW, Johann Engbrecht (Mitte).
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Becker und Olga Koltunova. Herzlichen Glückwunsch und vielen 
Dank für ihren langjährigen ehrenamtlichen Einsatz!
Darüber hinaus bedankt sich der Vorstand bei Galina Scheier-
mann für ihre Hilfe mit ihren Planungs- und Organisationstalen-
ten sowie für ihre Fähigkeit, Aufgaben anzupacken und sie verant-
wortungsbewusst zu erfüllen. Der Vorstand hofft, sie noch viele 
Jahre für sich gewinnen zu können!
Um den Bereich der politischen sowie der inter- und intrakultu-
rellen Bildung der Vereinsmitglieder kümmert sich mit Silvana 
Schindel ein weiteres Vorstandsmitglied, dessen Seminare immer 
informativ und innovativ sind. 2019 wird Silvana Schindel eine Se-
minarreihe anbieten zu Themen wie „Massenmedien und deren 
Einfluss auf die Meinungsbildung“ oder „Teilhabe der Deutschen 
aus Russland am gesellschaftlichen Leben in Deutschland“.

Erweitertes Beratungsangebot:
Ab sofort erweitern wir unser Beratungsangebot. Neben der Sozi-
alberatung bieten wir Ihnen eine Sprechstunde zu rechtlichen Fra-
gen an, die von einem Rechtsanwalt durchgeführt wird. Bei Inte
resse melden Sie sich bitte bei Emma Brull, die Sie weiterleiten wird, 
unter der Telefonnummer 0203-93308562. 

Die nächste Veranstaltung 
der Ortsgruppe Duisburg findet am 9. März ab 15 Uhr in Duisburg, 
Flachsmarktstr. 15, statt. Wir laden alle Vereinsmitglieder herzlich 
dazu ein. Wir freuen uns auf Sie und hoffen, dass auch das Jahr 
2019 für alle voller positiver Momente sein wird und die Arbeit des 
Vereins durch engagierte Mitglieder bereichert wird!

Der Vorstand 

Köln
Altes neues Jahr in Köln:
Nach all den Feierlichkeiten um Weihnachten herum feierte die 
Kölner Ortsgruppe auf russische Art das Neujahrsfest nach dem 
Julianischen Kalender. Den Raum mit einem Riesentannenbaum 
am Altar stellte uns die evangelische Kirche im Stadtteil Ostheim 
zur Verfügung.
Es war eine fröhliche Feier. Vertraute Gesichter, auf den Tischen  
Leckereien nach Großmutters wolgadeutschen und russischen Re-
zepten. Es wurde gesungen und getanzt. Kleine Theaterstücke wur-
den aufgeführt, teilweise ganz spontan, und Gedichte vorgetragen. 
Außerdem fand ein Snegurotschka-Wettbewerb statt.

Einmal im Jahr muss es ein richtiges russisches Fest sein – trotz 
der schmerzlichen Erinnerungen der Elterngeneration an die Ge-
schichte der Volksgruppe in der ehemaligen Sowjetunion.Wir er-
lebten mit unseren russischen Freunden ja auch sehr viel Schö-
nes. Wir kommen als Deutsche nicht nur aus Russland, sondern 
auch aus der Ukraine, Kasachstan, Tadschikistan, Kirgisien und 
Usbekistan. Wir sind multikulturell, deshalb fühlen wir uns auch 
in Köln so heimisch. Aber einmal im Jahr brauchen wir ein russi-
sches Fest.� Elisabeth Wiebe

Rhein-Sieg-Kreis
„100 Jahre der Autonomen Sowjetischen Sozialistischen 
Republik der Deutschen an der Wolga“:
Unter diesem Motto hat unsere Ortsgruppe am 28. November eine 
Filmpräsentation bei einem Männertreff in der Gemeinde Wacht-
berg durchgeführt. 
Der Männertreff findet allmonatlich im Evangelischen Gemeinde-
zentrum Niederbrachen statt. Hier treffen sich 15 bis 20 meist pen-
sionierte Beamte des Bundes und Akademiker. Dieses Mal waren 
es sogar mehr als 40. 
Vor der Präsentation des Films „Wolga, du bist weit“ hielt ich einen 
20-minütigem Vortrag über die Zeit von der Ansiedlung der Deut-
schen an der unteren Wolga in den Jahren 1763-1772 bis zur Grün-
dung der Wolgadeutschen Autonomie und der Deportation der 
Deutschen in der Sowjetunion. Im Anschluss folgten Fragen und 
Diskussionen, die wesentlich länger dauerten als geplant. 
Dabei stellte sich heraus, dass das Wissen über die Deutschen aus 
Russland bei der einheimischen Bevölkerung sehr mangelhaft ist. 
Ziel der Landsmannschaft sollte es sein, dies zu ändern.
Unser herzlicher Dank geht an Jakob Fischer, der den Film zur Ver-
fügung gestellt hat. 

Oskar Schweizer, stellvertretender Vorsitzender 

Feier der Ortsgruppe Köln am 13. Januar. � Foto: Tatiana Trofimova.

LANDSMANNSCHAFT IM INTERNET: 

� http://LmDR.de
http://deutscheausrussland.de

https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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Unna
Weihnachtsfest mit der Seniorengruppe: 
In letzter Zeit trafen wir uns sehr oft (an jedem letzten Freitag des 
Monats) mit dem Seniorenkreis Kamen im Gemeindehaus Schwes-
tergang. Daher beschlossen wir, auch Weihnachten zusammen mit 
den Senioren am 21. Dezember  zu feiern. Zu der Feier erschienen 
viele Gäste, darunter auch die Ehrengäste Pastor Edgar L. Born und 
die Pastorin aus Kamen-Methler, Susanne Voigt. 
Mit seinen Geschichten und der musikalischen Begleitung unse-
rer Lieder trug Pastor Born sehr zum Gelingen unseres Abends bei.
Bei Kaffee, Plätzchen und Kuchen wurden viele Gespräche geführt 
und Erinnerungen an frühere Zeiten geweckt. Es war ein schönes 
familiäres und gemütliches Beisammensein! 
Zum Abschluss erhielten alle Gäste Geschenke von Richard Hart-
mann und Pastor Born.

Vorsitzende Irina Bestvater Weihnachtsfeier in Unna. 

Rheinland-Pfalz
Landau – Südliche Weinstraße
Festliche Stimmung bei der Weihnachtsfeier:
Unsere Kreisgruppe existiert erst das zweite Jahr, somit war es auch 
erst unsere zweite Weihnachtsfeier.
Blieb im ersten Jahr der große Andrang zu der Feier aus, so wurden 
für die Feier am 15. Dezember 2018 schon Mitte November alle 
Karten reserviert, und wir konnten das Gemeindehaus der Mat-
thäuskirche in Landau mit 80 Personen gut füllen.
Eingeladen waren Alt und Jung, drei Generationen unserer Lands-
leute trafen sich zum beliebtesten Familienfest. Zu Beginn gab es 
ein großes Kuchenbuffet, das von aktiven Mitgliedern der Gruppe 
bereitgestellt wurde.
Bei Kaffee, Tee und Kuchen lauschten die Gäste zuerst einem Vor-
trag unseres Vorsitzenden Georg Schmalz über die Entstehungs-
geschichte der LmDR. Der Oberbürgermeister der Stadt Landau 
in der Pfalz, Thomas Hirsch, sprach seine Anerkennung für un-
sere noch junge, aber stets wachsende Ortsgruppe aus, die nicht 
nur ihre Kultur und ihre Traditionen pflegt, sondern sich auch mit 
ihrer Integrationskraft in die Gemeinschaft der Bundesrepublik 
Deutschland einbringt.
Moderiert wurde das Fest von Elly Palmer, die gemeinsam mit 
ihrem Ehemann Ewald Palmer die Vorträge musikalisch umrahmte. 
Sie führte mit den Gästen außerdem einige Weihnachtsspiele durch. 
Großen Zuspruch fand das Mannschaftsratespiel, in dem man Weih-
nachts- und Winterlieder verschiedener Länder erraten musste. Die 
beliebtesten Lieder wurden auch gemeinsam gesungen.
Dann wurde es spannend für die Kinder: Väterchen Frost und 

seine Enkelin Schneeweißchen 
kamen zu uns aus Sibirien. Die 
Kinder freuten sich über deren 
Geschenke und trugen Ge-
dichte in deutscher und russi-
scher Sprache vor, spielten Kla-
vier und tanzten vergnügt mit 
den beiden.
Ebenfalls mit großer Begeis-
terung empfingen die Gäste 
Dina Schmidt, Solistin der 
deutsch-russischen Tanz-
gruppe „Iwuschki“, begleitet 
von Irina Streich aus Germers-
heim. Dina tanzte für uns einen 
russischen, einen georgischen 
und einen Zigeunertanz, und 
auch eine Zugabe durfte nicht 
fehlen.
Nach dem deftigen Abendessen 
ging es mit dem Programm bunt weiter. Jakob Sichwardt spielte auf 
seinem Knopfakkordeon, die Familie Klenin sang Lieder, die alle 
Tanzlustigen auf die Tanzfläche lockten.
Zu Beginn der Feier waren Tombolalose unter die Gäste gebracht 
worden, die Gewinner wurden dann gegen Ende der Veranstaltung 
ermittelt. Mit dem Erlös der Tombola möchten wir den Förderver-
ein „Ein Hospiz für Landau und Südliche Weinstraße e.V .“ unter-
stützen und das eingenommene Geld für den Hospiz-Bau spenden.
Wir bedanken uns bei allen, die zum Gelingen der Feier beigetra-
gen haben.

Der Vorstand

Der Vorsitzende der Kreisgruppe 
Landau – Südliche Weinstraße, 
Georg Schmalz (rechts), mit dem 
Oberbürgermeister der Stadt 
Landau, Thomas Hirsch, bei der 
Weihnachtsfeier in Landau. 

Sachsen
Chemnitz 
Einladung zum internationalen Frauentag: 
Für den 9. März, 17 Uhr, laden wir alle Mitglieder unserer Orts-
gruppe und Freunde zu einer Veranstaltung anlässlich des Inter-
nationalen Frauentages ein. Das Thema des Nachmittags lautet 

„Elisabeth Kullmann – die vergessene Dichterin und Clara und 
Robert Schumann“.  
Elisabeth Kullmann wurde am 5. Juli 1808 als Tochter eines russi-
schen Offiziers und einer deutschen Mutter in St. Petersburg gebo-
ren und verstarb schon mit 17 Jahren. Dennoch hat Robert Schu-
mann 1851 zwei Liederzyklen nach ihren Gedichten komponiert. 

Selbst Goethe soll sich anerkennend über Elisabeth Kullmanns ly-
rische Werke geäußert haben, als sie gerade einmal 13 Jahre alt war.
Clara Schumann  war ohne Zweifel eine der bedeutendsten Musi-
kerinnen ihrer Zeit. 2019 jährt sich ihr Geburtstag zum 200. Mal. 
Das möchten wir zum Anlass nehmen, um an diese herausragende 
Persönlichkeit zu erinnern. 
Die Veranstaltung findet in den Gemeinderäumen der Ev.-Luth. 
St.-Matthäus-Kirche in Chemnitz, Zinzendorfstr. 14, statt.  
Programm:
•	 Vortrag über Elisabeth Kullmann und Clara Schumann.
•	 Sieben Lieder Opus 104 von Robert Schumann mit der Solis-

tin Rebecca Windsheimer; am Klavier Angelika Smyschlajew.
•	 Geselliges Beisammensein bei Tanzmusik.  
Für Essen und Trinken zu moderaten Preisen wird gesorgt.

Der Vorstand 
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„Die Kist‘ von der Wolga“ –  
macht das Schicksal der Wolgadeutschen „flüssig“
Maria und Peter Warkentin auf den Spuren des literarischen Erbes der Russlanddeutschen 

Das literarisch-szenische Schau-
spiel „Die Kist‘ von der Wolga“ mit 
Maria und Peter Warkentin vom 

Russland-Deutschen Theater Niederstet-
ten (Baden-Württemberg) erzählt die Ge-
schichte der Wolgadeutschen von den 
Anfängen im 18. Jahrhundert bis zu den 
tragischen Entwicklungen mit Deporta-
tion und Zwangsarbeit im 20. Jahrhundert.

Das Bühnenstück ist anlässlich des 100. 
Jahrestages der Gründung der Deutschen 
Autonomie an der Wolga 2018 entstanden. 
Inhaltlich speist es sich aus überlieferten 
Werken überwiegend wolgadeutscher Auto-
ren, die eindrucksvoll die wichtigsten Mei-
lensteine der wolgadeutschen Geschichte 
markieren und den Geist verschiedener 
Zeitläufte im Wolgagebiet einfangen. Am 
1. Dezember 2018 hatte „Die Kist‘ von der 
Wolga“ Premiere im Amtshaus Oberstetten, 
dem Sitz des Russland-Deutschen Theaters 
Niederstetten.

„Die Kist‘ von der Wolga“ basiert auf 
sechs überlieferten Werken, die Maria und 
Peter Warkentin (frühere Schauspieler des 
Deutschen Schauspieltheaters Temirtau/Al-
ma-Ata) meisterhaft miteinander verflech-
ten und inszenieren.

Michael Weber-Schwarz schrieb dazu 
in den „Fränkischen Nachrichten“. „Eine 
Handvoll Schriftsteller, die kaum einer kennt. 
Und Schicksale von Aus- und Einwanderern, 
die keiner kennt. Mit einem literarisch-sze-
nischen Schauspiel nahmen Maria und Peter 
Warkentin ... die Zuschauer im Amtshaus 
Oberstetten mit auf eine lange und emoti-
onsgeladene Reise. Die Premiere wurde be-
geistert beklatscht:  Mit der ‚Kist’‘ von der 
Wolga machen Maria und Peter Warkentin 
russlanddeutsche Literatur flüssig – und das 
Schicksal der Wolgadeutschen.“

Im Mittelpunkt dieses literarischen Erbes 
steht das Schicksal der Wolgadeutschen. 
Bernhard Ludwig von Plahten, der im Sie-
benjährigen Krieg (1756-1763) Offizier war 
und nun in den Dienst der russischen Zarin 
wollte, hinterließ mit seinem 1766-1767 ent-
standenen Poem „Reise-Beschreibungen der 
Kolonisten wie auch Lebensart der Rußen“ 
(auch als „Auswanderungslied“ bekannt) 
vor allem ein historisches Dokument über 
die Auswanderung nach Russland. 

Das „Einwanderungslied“ war in Hand-
schriften in den Wolgakolonien verbreitet 
und steht mit am Anfang des russlanddeut-
schen Schrifttums. Der in Versen verfasste 
Text wurde zum ersten Mal in „Unsere Ko-
lonien“ (Odessa, 1898) von dem Historiker 
Alexander Klaus veröffentlicht. Es ist über-
liefert, dass von Plahten Schulmeister in 
den wolgadeutschen Kolonien Hussenbach, 
Dönhoff und Jost war.

Auch das 1802 erschienene Buch „Der 
russische Colonist oder Christian Gottlob 
Züge´s Leben in Russland“ schildert nicht 
nur die Sitten und Gebräuche der Rus-
sen, sondern beschreibt auch die Schwie-
rigkeiten nach der Ankunft, das Leben im 
russischen Saratow und in umliegenden 

„deutschen“ Ortschaften. Der 1746 in Gera 
geborene Handwerksgeselle Christian Gott-
lob Züge gelangte 1764 auf seiner Wander-
schaft nach Lübeck. Hier schloss er sich 
einem Zug von Auswanderern an. Nach der 
Ankunft im Siedlungsgebiet zog er bald nach 
Saratow, wo er zunächst in einer Manufak-
tur arbeitete. Danach war er Mitglied einer 
Schauspielertruppe. Nachdem ihm mit Hilfe 
eines falschen Passes die Flucht aus Russland 
gelungen war, kehrte er 1774 in seine Ge-
burtsstadt zurück. 1988 erlebte „Der russi-
sche Colonist oder Christian Gottlob Züge’s 

Leben in Rußland“ eine kommentierte Neu-
auflage in der Reihe „Sammlung denkwür-
diger Reisen“.

Auf historischen Ereignissen basiert die 
Geschichte „Schön Ammi von Mariental 
und der Kirgisen-Michel“, die in schauri-
gen Bildern den Überfall auf Mariental be-
schreibt und eine zentrale Stellung im his-
torischen Gedächtnis der Wolgadeutschen 
einnimmt. Die mündlichen Überlieferun-
gen der Geschichte zeichneten der Marien-
taler Anton Schneider (1798-1867) und um 
1861 der Pastor Friedrich Dsirne auf.

Auf diesen Texten beruht das Schauspiel, 
das Gottlieb von Göbel und Lehrer Alexan-

Den Staub von den alten Büchern pusten – Maria und Peter Warkentin bringen den literari-
schen Schatz näher. � Foto: Michael Weber-Schwarz.  

„Der russische Colonist oder Christian Gott-
lob Züge’s Leben in Rußland“ – kommentierte 
Neuauflage in der Reihe „Sammlung denk-
würdiger Reisen“ bei Edition Temmen, Bre-
men 1988.

Szene aus „Das Lied vom Küster Deis“. 
	�  Foto: Inge Braune. 
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der Hunger 1914 schufen: „Fest und treu 
oder der Kirgisen-Michel und die schön‘ 
Ammie aus Pfannenstiel. Historisches Fest-
spiel zum 150. Jubiläum der Ankunft der 
ersten deutschen Ansiedler an der unteren 
Wolga. In drei Akten“.

„Das Lied vom Küster Deis“ von Pas-
tor David Kufeld, das als „wolgadeutsches 
Versepos“ bezeichnet wird, stellt Deis, einen 
Mann mit vielen Talenten, in den Mittel-
punkt. In seinem Dorf Neuruslan ist er Küs-
ter, Kantor, Lehrer, Organist, Sekretär, Re-
gent, Archivar, Feldschar und Glockenläuter 
und Sänger. Auf der Bühne erleben die Zu-
schauer Deis als strengen Schullehrer und 
treuen Familienvater. Gegen den Überfall 
der „Kirgisen“ hat Deis die Leute in der Kir-
che bei Gesang und Gebet versammelt und 
damit eine verblüffende 
Wirkung erreicht – die An-
greifer ziehen ab. Danach 
wird ausgelassen das Freu-
denfest gefeiert.

Der Roman von Ger-
hard Sawatzky (1901–
1944), „Wir selbst“, be-
deutet einen gewaltigen 
Zeitsprung nicht nur auf 
der Bühne – die Hand-
lung spielt in der Sowjet-
zeit an der Wolga, wo der 
Klassenkampf und die Kol-
lektivierung in den deut-
schen Siedlungen in vol-
lem Gange sind.

Die Deportation der Wolgadeutschen 
kommt auf der Bühne tief emotional mit 
dem Romanauszug „Der letzte Hügel“ von 
Victor Klein (1909-1975) zum Ausdruck 
und zeigt eine Entwicklung, die das Ende 
des Deutschtums an der Wolga einleitete.

Als einer der ersten in der russlanddeut-
schen Nachkriegsliteratur wagte sich Vic-
tor Klein an ein Thema, das jahrzehntelang 
tabu gewesen war: die Deportation der Russ-
landdeutschen nach Sibirien und Kasachs-
tan. Bereits bei einem Schriftstellerseminar 
in Krasnojarsk im Juli 1962 las er einen Aus-

zug aus seinem Romanentwurf „Der letzte 
Grabhügel“ und zog damit alle Anwesenden 
in seinen Bann. 

Der damals vorgelesene Romanauszug 
konnte erst 1988 in der deutschsprachigen 

„Roten Fahne“ nach der handschriftlichen 
Fassung von Rudolf Klein, dem Bruder des 
Schriftstellers, veröffentlicht werden. 

In der Schlussszene des Auszugs wird ein 
wolgadeutsches Dorf nach dem Erlass vom 
28. August 1941 „ausgesiedelt“. Auf dem 
Weg zur Eisenbahnstation stirbt der alte 
Andres Kinzel und wird auf dem Hügel in 
Dorfnähe begraben. Seine Schwiegertochter 
Gret bringt zur gleichen Zeit ein Kind zur 
Welt, das zu Ehren des Verstorbenen den 
Vornamen Andreas bekommt; im ersten 
russischen Dorf wird er als „Andrej“ einge-

tragen. „Der rundbackige 
Andreas-Andrej wird he-
ranwachsen und dereinst 
als Mann auch in dem fer-
nen Sibirien alles überwin-
den und sich somit seines 
toten Großvaters und sei-
ner wackeren Landsleute 
würdig erweisen“, ist bei 
Victor Klein nachzulesen.

Als verbindendes Ele-
ment all dieser Abschnitte 
der wolgadeutschen Ge-
schichte spielt die Holz-
kiste, im wolgadeutschen 
Sprachgebrauch die Kist‘, 
als Symbol der vielen Wan-

derwege der Wolgadeutschen eine zentrale 
Rolle auf der Bühne. Bei allen Wanderun-
gen gehörte das Wertvollste in die Kiste, fast 
immer war es die Bibel.

In der Aufführung von Maria und Peter 
Warkentin ist es der ideelle Schatz, die alten 
Bücher und Werke, die die wechselvolle 
und bewegende Geschichte der Wolgadeut-
schen dokumentieren und bis heute das his-
torische Gedächtnis der russlanddeutschen 
Volksgruppe prägen, auch wenn die Werke 
als solche der breiten Masse eher unbekannt 
geblieben sind. 

Neben der Wanderkiste und den alten 
Büchern gehören die berüchtigte „Fufaika“ 
(Steppjacke aus der Zeit der Zwangsarbeit 
und noch viele Jahre danach), ein einfacher 
Tisch mit Hockern oder ein Plakat „Es lebe 
die Autonomie“ zum Inventar auf der Bühne. 
Dort wird aus den erwähnten sechs Wer-
ken zitiert und rezitiert. Es wird gesungen 
und gespielt, historische Ereignisse werden 
mit knapper Bühnenausstattung und den-
noch nachvollziehbar und künstlerisch ein-
drucksvoll vermittelt.

So taucht man in die Vergangenheit ein, 
die untrennbar zur Gegenwart jeder russ-
landdeutschen Familie gehört.

Nina Paulsen

Szene aus dem Roman „Wir selbst“. 
� Foto: Inge Braune..

„Siedlernot und Dorfidyll. Kanonische Texte 
der Russlanddeutschen“ (Hg. Annelore En-
gel-Braunschmidt, Westkreuz-Verlag, Bonn 
1993“ stellt drei charakteristische Werke der 
Wolgadeutschen vor: „Reise-Beschreibung der 
Kolonisten wie auch Lebensart der Rußen, von 
Offizier Blathen“, „Schön Ammi von Mariental 
und der Kirgisen-Michel. Ein wolgadeutsches 
Steppenlied aus dem 18. Jahrhundert“ und 

„Das Lied vom Küster Deis“.

Szene aus „Schön Ammi von Mariental und der Kirgisen-Michel“. � Foto: Inge Braune.

Maria und Peter Warken-
tin sind bereit, mit dem 
Theaterstück zur Ge-
schichte der Wolgadeut-
schen, „Die Kist‘ von der 
Wolga“, auf Einladung von 
Landes- bzw. Ortsgruppen 
der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland 
oder anderer Vereine auf-
zutreten. 
Kontakt:
Tel.: 07932 – 60 286;
E-Mail: info@rdtheater.de;  
www.rdtheater.de
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Glückwünsche

Zwar bin ich seit einigen Jahren in 
Rente, jedoch habe das Gefühl, 
dass der Tag noch kürzer geworden 

ist – auch 48 Stunden sind mir zu wenig“, 
sagt Lilli Bischoff.

Sie hat wirklich viel um die Ohren – als 
Landesvorsitzende der Landsmannschaft in 
Niedersachsen und stellvertretende Bun-
desvorsitzende, als Brückenbauerin durch 
die Kinderhilfe und die grenzüberschrei-
tenden Partnerschaften mit den russischen 
Regionen Tjumen und Perm und schließ-
lich als Stadträtin in ihrer Heimatstadt Bar-
singhausen. Auch nach fast drei Jahrzehn-
ten ehrenamtlichen Engagements ist ihre 
Tatkraft ungebrochen geblieben. Am 7. 
Februar 2019 feiert Lilli Bischoff nun ihren 
70. Geburtstag. 

Sie ist 1949 im Gebiet Perm geboren, 
dorthin wurden ihre Eltern nach Ende des 
II. Weltkrieges „repatriiert“. Ihr sehnlichs-
ter Wunsch, in Deutschland leben zu kön-
nen (ihre Eltern lebten schon seit 1972 im 
niedersächsischen Barsinghausen), ging 
erst 1988 in Erfüllung. Von Lettland aus 
kam sie mit ihren zwei Kindern über Fried-
land ebenfalls nach Barsinghausen.

Auch beruflich ist der gelernten Mathe-
matiklehrerin nichts in den Schoß gefallen. 

„Obwohl ich zwei Diplomabschlüsse habe, 
ist mir eine angemessene Berufseingliede-
rung erst durch gewaltige Anstrengungen 
gelungen“, sagt sie. Von 1990 bis 2014 arbei-
tete Lilli Bischoff als Sachbearbeiterin bei 
der Agentur für Arbeit in Hannover.

Neben Vollzeitjob und Familie stürzte sie 
sich in ehrenamtliche Aktivitäten. In Bar-
singhausen gründete sie eine Ortsgruppe 
der LmDR und bemühte sich um die soziale 
und berufliche Eingliederung der Aussied-
ler, um Familienzusammenführung und vor 
allem um die Eingliederung junger Spätaus-
siedler in örtliche Sportvereine. 

2006 wurde Lilli Bischoff zur Vorsitzen-
den der Landesgruppe Niedersachsen der 
LmDR gewählt und bis heute immer wieder 
in ihrem Amt bestätigt. Mit einem Team 
von Gleichgesinnten konnte sie in den ver-

gangenen Jahren viel in die Wege leiten und 
umsetzen. Zu den Höhepunkten der lands-
mannschaftlichen Aktivitäten in Nieder-
sachsen gehören die zentrale Gedenkfeier 
der LmDR in Friedland seit 2007, die Be-
teiligung am traditionellen Tag der Nieder-
sachsen, das internationale Sportfest „Sport 
spricht alle Sprachen“ in Friedland, das 
Kulturfestival „Kultur zwischen Tradition 
und Moderne“ sowie regelmäßige Projekt-
tage mit den Partnerregionen Tjumen und 
Perm oder der Empfang im Advent.

Seit 2009 engagiert sich Lilli Bischoff im 
Bundesvorstand, als dessen stellvertretende 
Vorsitzende sie sich gegenwärtig vor allem 
um die grenzüberschreitenden Aktivitäten 
des Bundesverbandes kümmert.

Für ihr langjähriges Engagement wurde 
sie mit der goldenen Ehrennadel der LmDR 
ausgezeichnet. Dieses Engagement wurde 
bereits 2007 mit dem Bundesverdienst-
kreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland gewürdigt.

1995 gründete Lilli Bischoff den Ver-
ein „Kinderhilfe Ukraine“, der sich für kos-
tenlose Erholungsmaßnahmen für Kin-
der aus der Partnerstadt Kowel und einen 
Kulturaustausch einsetzt. „Dank Spenden 
können wir jedes Jahr ca. 25 bis 30 Kin-
dern aus Kowel vier erholsame Wochen in 
Barsinghausen gönnen“, sagt sie. Für die-
ses Projekt zeichnete sie der Bürgermeister 
der Stadt Barsinghausen 1999 aus; darüber 
hinaus erhielt sie 2002 den Siegfried-Leh-
mann-Preis für die Kinderhilfe in der Uk-
raine. Für ihr außergewöhnliches Engage-
ment für Kinder aus der Ukraine wurde 
Lilli Bischoff schließlich am 16. August 
2018 mit der Robert-Schuman-Medaille 
der Europäischen-Volkspartei-Fraktion im 
Europäischen Parlament geehrt – als ein-
zige in Deutschland. 

Seit Mai 2013 ist sie CDU-Stadträtin 
in Barsinghausen. „Wie ich engagieren 
sich noch weitere Deutsche aus Russland 
in der Kommunalpolitik. Das ist ein Zei-
chen dafür, dass sich vieles verändert hat 

– wir sprechen mit den Politikern auf Au-

genhöhe“, betont Lilli Bischoff. Unter ihrer 
Führung hat sich auch die Zusammenarbeit 
der LmDR mit der niedersächsischen Re-
gierung und allen demokratischen Parteien 
vertieft und intensiviert.

„Dabei ist mir besonders wichtig, dass 
meine Landsleute an der hiesigen Gesell-
schaft Teil haben, dass wir unsere mit-
gebrachten Werte und Traditionen nicht 
verlieren, dass unsere Kinder in dieser 
komplizierten Welt den richtigen Weg fin-
den und dass unsere Eltern nicht in der 
Rentenarmut ihren Lebensweg zu Ende 
gehen müssen. Und vor allem, dass wir hier 
so akzeptiert werden, wie wir sind, dass wir 
unsere Kultur zeigen und präsentieren kön-
nen“, sagt die Jubilarin. 

Im Namen des Bundesvorstandes und 
der gesamten LmDR gratuliert VadW 
Lilli Bischoff zu ihrem Geburtstag und 
wünscht ihr weiterhin gesunde und aus-
gefüllte Jahre.

Im Namen zahlreicher Mitglieder der 
Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland in Niedersachsen gratu-

lieren wir Anna Welz nachträglich ganz 
herzlich zu ihrem 65. Geburtstag.

Sie wurde am 20. Januar 1954 in Idrins-
koje, Russland. geboren und lebt seit 2001 
in Hannover.

Nach ihrem Fremdsprachenstudium 
(Deutsch und Englisch) an der Pädagogi-
schen Hochschule Abakan arbeitete Anna 

Welz mehr als 20 Jahre als Sprachlehrerin 
an verschiedenen Schulen in Russland und 
war Deutschlehrerin im Sprachkurs für er-
wachsene Russlanddeutsche im Zentrum 
der deutschen Kultur in Zelinnoje, Russ-
land.

In Deutschland sammelte sie nach einer 
Zusatzqualifizierung zuerst Erfahrungen 
als Sprachlehrerin in Integrationskursen, 
als pädagogische Mitarbeiterin in der Ar-
beit mit Spätaussiedlern und Flüchtlingen 

Lilli Bischoff – herzlichen Glückwunsch zum 70. Geburtstag

Anna Welz zum 65. Geburtstag
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Wie kaum ein anderer steht der 
ehemalige Bundesvorsitzende 
der Landsmannschaft der 

Deutschen aus Russland, Adolf Braun 
(Chemnitz), für den Beginn und die In-
tensivierung der Arbeit des Verbandes in 
den neuen Bundesländern nach der deut-
schen Wiedervereinigung.

Geboren wurde Adolf Braun am 23. Ja-
nuar 1949 in Kurasno im Gebiet Kras-
nojarsk, Sibirien. 1959 zog seine Familie 
um nach Kirgisien, wo er von 1969 eine 
Berufsschule für Kunsthandwerk, von 1968 
bis 1974 die Staatliche Universität Frunse 
als Diplom-Philologe und von 1976 eine 
Meisterschule für Kunsthandwerk absol-
vierte.

Vor der Ausreise mit der Familie in die 
damalige DDR war Adolf Braun Lehrer an 
einer Realschule in Frunse (heute Bisch-
kek).

Nach der Ausreise gelang ihm sowohl 
im hauptamtlichen als auch im ehrenamtli-
chen Bereich eine erfolgreiche Karriere. So 
war er von 1978 bis 1991 Kunsthandwerker 
und Handwerksmeister im Innenausbau 
und von 1992 bis 2000 Sachbearbeiter der 
Eingliederungsbehörde und Beauftragter 
für Übergangswohnheime im Ordnungs- 
und Sozialamt des Landratsamtes Chem-
nitzer Land.

Von 2000 bis 2004 war Adolf Braun Mit-
glied des Sächsischen Landtages und dort 
Mitglied in den Ausschüssen Innenpoli-
tik, Bauen, Wohnen und Verkehr und Eu-

ropapolitik sowie im Petitionsausschuss. In 
den Jahren 2007 bis 2010 war er bundeswei-
ter Koordinator der Integrationsprojekte 
der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland, bundesweit und ab 2012 Refe-
rent der Sächsischen Staatskanzlei für Ver-
triebenen-, Aussiedler und Spätaussiedler-
fragen.

Als Mitglied der CDU seit 1996 war er 
ab 1999 stellvertretender Vorsitzender der 
Ost- und Mitteldeutschen Union der Ver-
triebenen und Flüchtlinge des CDU-Lan-
desverbandes Sachsen, ab 2000 Mitglied 
des Bundesvorstandes der Organisation 
und ab 2002 Mitglied der Aussiedlerbeauf-
tragtenkonferenz der CDU.

Außerdem war er ab 1994 Mitglied des 
Beirates für Vertriebene und Flüchtlinge 
beim Sächsischen Innenministerium und 
ab 2000 Mitglied des Beirates für Vertrie-
bene und Flüchtlinge beim Bundesinnen-
ministerium. Im gleichen Jahr wurde er in 
den BdV-Bundesvorstand gewählt.

Besonders umfangreich ist sein Engage-
ment bei der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland. Von 1990 bis 1996 war 
er Vorsitzender ihrer Landesgruppe Sach-
sen, von 1995 bis 2000 war er stellvertre-
tender Bundesvorsitzender und von 2000 
bis 2003 Bundesvorsitzender. Anschlie-
ßend gehörte er bis 2018 mit einer Unter-
brechung dem Bundesvorstand an.

In all diesen Jahren erwarb sich Adolf 
Braun vor allem im Sozialbereich un-
schätzbare Verdienste um die Deutschen 

aus Russland. Beispielsweise ist die gegen-
wärtige Initiative der LmDR zur Aufhe-
bung von Benachteiligung seiner Lands-
leute durch die Fremdrentengesetzgebung 
nicht zuletzt seinem Wirken zu verdanken.

Zusammen mit dem Bundesvorstand 
der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland und allen Deutschen aus Russ-
land, die ihn als zuverlässigen Mitstreiter 
in ihren wichtigsten Anliegen kennenge-
lernt haben, wünschen wir Adolf Braun 
nachträglich alles Gute zu seinem 70. Ge-
burtstag.

Adolf Braun – alles Gute zum 70. Geburtstag

im Caritasverband Hannover sowie als eh-
renamtliche Sozialreferentin bei der Orts-
gruppe Hannover der LmDR

Seit September 2009 ist sie Leiterin des 
Projektes „Stark und offen in Niedersach-

sen“ und engagiert sich nach wie vor in der 
Projektarbeit der Landsmannschaft in Han-
nover und Niedersachsen.

Wir wünschen Anna Welz beste Ge-
sundheit, Gottes Segen auf allen Wegen 

und weiterhin viel Engagement bei der 
Landsmannschaft. 
Der Vorstand der Ortsgruppe Hannover 
und  der Vorstand der Landesgruppe Nie-
dersachsen

In Neuauflage erschienen:

Nelly Däs, „Kochbuch der Deutschen aus Russland“

Viereinhalb Jahre nach der letzten 
Auflage ist jetzt zum Ende des Jah-
res 2018 das „Kochbuch der Deut-

schen aus Russland“ der russlanddeut-
schen Erfolgsautorin Nelly Däs in leicht 
überarbeiteter und durch ein Interview 
mit der Autorin ergänzten Neuauflage 
erschienen. Gleich geblieben ist der Preis 
von 10,- Euro, und das Buch kann nach 
wie vor bei der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland bestellt werden 
(siehe unser Bücherangebot auf Seite 47 
dieser Ausgabe).

Bei der Zusammenstellung ihres Koch-
buches berücksichtigte Nelly Däs sowohl 
Rezepte aus den deutschen Herkunftsgebie-

ten der russlanddeutschen Auswanderer im 
18. und 19. Jahrhundert als auch diejenigen, 
die sie in ihren Siedlungsgebieten in Russ-
land und der Ukraine, in Kasachstan und 
Mittelasien in ihren Speiseplan aufnahmen.

Insgesamt so mehr als 200 Gerichte zu-
sammengekommen, deren Rezepte die Ver-
fasser in durch Persönliches rund um das 
Essen angereichert hat. Dass ihre beson-
dere Liebe der schwäbischen Küche gehört, 
kann die Autorin nicht verhehlen, denn 
Nelly Däs ist durch und durch Schwäbin, 
ganz gleich, ob man ihren schwäbischen 
Geburtsort in der Südukraine oder ihren 
jetzigen Lebensraum in Waiblingen bei 
Stuttgart als ihre Heimat bezeichnet.
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Zum 70. Geburtstag,  
am 26.2.2019 gratulieren 
wir ganz herzlich 

Josef 
Hoffmann

geb. in Astana, 
Kasachstan.

70 Jahre sind vergangen,  
seit Dein Leben hat angefangen.  
Doch die Jahre sind nicht wichtig, 
Hauptsache, Du lebst richtig.
Für Deine weiteren Lebensjahre wünschen 
wir Dir von Herzen Gesundheit, Freude 
und Zufriedenheit.
Deine beiden Kinder, Schwiegerkinder und 
vier Enkelkinder.

Emma 
Sailer

geb. am 17.2.1929 in 
Wiesental, Odessa. 
90 Jahre hast Du schon 
auf der Erde verbracht,
hast viel geweint, hast 
auch viel gelacht.
Hast auch anderen 
geholfen, wenn es nötig war,
hast geschuftet, geholfen, Jahr um Jahr. 
Darum gratulieren wir Dir heut‘:
Gottes Segen, viel Gesundheit alle Zeit!

In Liebe: Deine Kinder Reinhold, Artur und 
Viktor Schröder mit ihren Familien.

Zum 85. Geburtstag 
gratulieren wir herzlich

Wilma  
Fritz

geb. am 5. Februar 1934 
in Großliebental.

und wünschen ihr Gesundheit,
Glück und noch viele schöne Jahre.
Wenn wir es auch nicht immer sagen,
wir wissen, was wir an Dir haben .
In Liebe: Deine große Familie.

Zum 90. Geburtstag 
am 21. Januar 2019 
gratulieren wir von 

Herzen

Andrei 
Böttcher 

90 Jahre sind vorbei, 
nicht alle waren sorgenfrei 
Vieles hast du durchgemacht, 
hast mal geweint und mal gelacht. 
Für alles, was du hast gemacht, 
sei heut‘ dir unser Dank gebracht. 
Gesundheit sei dir stets gegeben, 
und genieß dazu dein Leben!
In Liebe: deine Kinder, Enkelkinder und 
Urenkelkinder.

Der sechste Lyrikband  
von Wendelin Schlosser

„Liebe und Liebeskummer“
ISBN: 978-3-8372-2106-0 

ist im „August von Goethe Literaturverlag“ 
2018 erschienen. 

Wendelin Schlosser
Studium der Germanistik und Theologie ohne 

Abschluss. 2015 Abschluss der  
„Cornelia Goethe Akademie“. Schriftstellerdiplom,  

freier Journalist.

ANZEIGE

Preis 14,80 €

Bereits vor 60 Jahren begann Euer 
gemeinsamer Lebensweg.

Wir freuen uns heute mit Euch und 
gratulieren Euch zur 

Diamantenen Hochzeit.

Ella und Reinhold Rott 
geheiratet am 29.12.1958.

60 Jahre lang zu zweit,
Ein ganzes Leben Seit‘ an Seit‘,
Unzertrennlich wie ein Diamant
Geht den Weg Ihr Hand in Hand.
Gott möge Euch in diesem Leben 
Noch viel Freude und Gesundheit geben.
Noch viele glückliche Jahre und Gottes Segen 
für Eure Ehe
wünschen Euch von Herzen Eure Kinder, 
Enkelkinder und Urenkel.

Aufarbeitung  
der Geschichte 
heimatvertriebener 
Apotheker
Im Institut für Geschichte der Pharma-
zie in Marburg entsteht gegenwärtig 
unter Leitung von Professor Dr. Chris-
toph Friedrich eine Dissertation über 
Vertreibung und Integration deutscher 
Apotheker nach dem II. Weltkrieg. Wel-
che Apothekerfamilie kam nach 1945 
aus den von Deutschen bewohnten ost- 
und südosteuropäischen Gebieten in 
die Bundesrepublik oder in das Gebiet 
der früheren DDR? Wer kennt Nach-
fahren von vertriebenen Apothekern?

Bitte melden Sie sich, wenn Sie Kennt-
nisse, Archivmaterial oder Fotos über 
Apotheker aus dieser Zeit besitzen. 

Wir freuen uns auf Ihre Hilfe! 

Kontakt:
Jochen Schröder
Haidlenstr.23, 70597 Stuttgart
Tel.: (0711) 46 29 11  
Fax:(0711) 765 33 84
jochen.schroeder@staff.uni-marburg.de

Schalten Sie Ihre Anzeige:
kontakt@lmdr.de

PREISE FÜR PRIVATE ANZEIGEN IN „VOLK AUF DEM WEG“
Glückwünsche und Todesanzeigen
•	 mit Foto: plus 7 Euro
•	 pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 10 Euro
•	 pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 15 Euro
•	 Rabatte:

•	 minus 20% für Mitglieder
•	 minus 25% ab 10 J. Mitgliedschaft
•	 minus 30% ab 20 J. Mitgliedschaft

Bekanntschaften
•	 mit Foto: plus 7 Euro
•	 pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 14 Euro
•	 pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 21 Euro

Suchanzeigen
•	 mit Foto: plus 7 Euro
•	 pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 6 Euro  

(für Mitglieder sind die ersten 3 cm kostenlos)
•	 pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 9 Euro  

(für Mitglieder sind die ersten 2 cm kostenlos)

Redaktionsschluss für Anzeigen ist jeweils 
der 21. des Vormonats

Wir bitten Sie, bei der Auswahl des Fotos auf die 
Qualität (insbesondere die Schärfe) zu achten.

Falls Sie Fragen zur Gestaltung Ihrer Anzeige 
haben, beraten wir Sie gerne unter der Tel.-Nr. 
0711-16659-23 (Herr Fedoseev).

Ihre Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.
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Das Cover mit der Aufschrift „Die 
Ballade vom verlorenen Kommu-
nismus“ (samt Rechtschreibkor-

rektur) und dem sowjetischen Staatschef 
Nikita Chruschtschow mit dem verboge-
nen und verrosteten Rad in der Hand (als 
Symbol des gescheiterten Kommunismus?) 
würde auch in deutschen Buchhandlun-
gen ein Blickfang sein und Interesse we-
cken. Der Roman von Igor Schönfeld ist 
Ende 2018 im BMV Verlag Robert Burau 
in deutscher Sprache erschienen. Schon 
2015 hatte der Verlag das Buch auf Rus-
sisch herausgebracht. 

„Was mich 2015 bewogen hat, das Werk 
herauszugeben? Zum einen ist es der unty-
pische Verbannungsverlauf der Eltern des 
Protagonisten. Durch Zufall werden sie von 
den Behörden aus dem östlichen Vertrei-
bungsgebiet, wo die meisten Russlanddeut-
schen festgehalten wurden, nach Brjansk 
in Westrussland versetzt, um auf Geheiß 
des NKWD in einem Lager für deutsche 
Kriegsgefangene deren Briefe in die Heimat 
zu übersetzen. Auf diesem Wege sollten ja 
keine Staatsgeheimnisse in den feindli-
chen Westen übermittelt werden. Im wei-
teren Verlauf der Geschichte treffen die 
Eltern des Haupthelden auf einen anstän-
digen Menschen (die gab es auch in den 
rauen Zeiten immer wieder), der ihnen 
nach der Entlassung aus dem Lager gegen 
den Willen des NKWD Unterkunft und 
Arbeit gewährt. Außerdem erzählt die Ge-
schichte über einen kleinen Teil der deut-
schen Kriegsgefangenen, die zum Aufbau 
einer landwirtschaftlichen Fachhochschule 
herangezogen wurden. Durch Erfindungs-
geist und Fleiß erwerben sie sich bei den 
Einheimischen letztendlich ein hohes An-
sehen und werden bei der Heimreise sogar 
mit allerlei nützlichen Sachen beschenkt“, 
beschreibt Robert Burau seine Motivation.

Die deutsche Übersetzung stammt von 
Eva Rönnau (Lektorat: Carola Jürchott) – 
beide einheimische Slawistinnen und bes-
tens bekannt in den Reihen russlanddeut-
scher Autoren. Eva Rönnau hat bereits 
mehrfach Werke russlanddeutscher Au-
toren veröffentlicht, die überwiegend auf 
Russisch schreiben. Mit dem Buch „Die 
Ballade vom verlorenen Kommunismus“ 
ist es der Übersetzerin wieder gelungen, die 
sprachliche Eigenart des Autors und den at-
mosphärischen Zeitgeist der Nachkriegs-
zeit, die der Autor aus der Sicht eines Kin-
des wahrnimmt, beizubehalten. 

Obwohl der Roman autobiografische 
Züge hat, „bin dennoch nicht ich der Pro-
tagonist, sondern meine Zeit. Eine ganz 
einzigartige Zeit, sonnig ungetrübt wie 
das Auge eines Tornados, die sich über drei 
Jahrzehnte zwischen den schrecklichen 
Katastrophen der jüngsten Vergangenheit 

und einer unbekannten Zukunft erstreckt“, 
schreibt Igor Schönfeld im Vorwort. Der 
Roman ist eine authentisch-aufrichtige Er-
innerung an die Zeit („wie wir zusammen-
lebten – ich in ihr und sie in mir –, und wie 
dann alles zusammenbrach“), um aus der 
Zeit- und Raumdistanz zu verstehen, „wel-
che Rolle in dieser besonderen Zeit das 
Land gespielt hat, in dem ich lebte, und wel-
che Rolle mir selbst dabei zukam“. 

Igor Schönfeld wurde 1950 in Kokino, 
Gebiet Brjansk, in der Familie eines Wol-
gadeutschen und einer Deutschen aus dem 
Nordkaukasus geboren. Nach dem Schul-
abschluss studiert er ab 1967 an der Al-
exander-Herzen-Hochschule für Päda-
gogik in Leningrad, Abteilung „Physik in 
englischer Sprache“. Nach dem Studienab-
schluss 1972 wird er als Lehrer in die af-
rikanische Republik Sambia geschickt, wo 
er drei Jahre lang in einem Internat Physik 
und „General Science“ („Allgemeine Wis-
senschaft“) nach den Lehrplänen von Cam-
bridge unterrichtet. 1975 kehrt er nach Le-
ningrad zurück und unterrichtet an einer 
Mittelschule. 1977 wird Schönfeld wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Fakultät für 
Physik der Technologischen Hochschule 
Brjansk und promoviert 1990 (Technische 
Wissenschaften).

Als sich danach alles in Auflösung be-
findet, versucht er mitten in der neuange-
kündigten Freiheit und dem wilden Kapi-
talismus im Anmarsch festen Boden unter 
den Füßen zu bekommen und die Familie 
durchzubringen.

Über diese irgendwie „verrückte“ Zeit ist 
bei Schönfeld nachzulesen: „Das Land ist 

zerfallen, der (bis 1980) versprochene Kom-
munismus nicht eingetreten, eine sehr teure 
Freiheit ist angebrochen, für die das Geld 
aberfehlte. Unsere Eltern haben uns nun 
einmal nicht beigebracht, zu stehlen. Und 
so bin ich den anderen russischen Baum-
bachs, Untersegers und Webers gefolgt und 
habe mich aus dem lieben Norden in westli-
che Richtung auf den Weg gemacht.“

1997 siedelt Schönfeld mit seiner Fami-
lie nach Deutschland aus, wo er zehn Jahre 
lang bei der Firma TRANSUMED arbeitet. 
Der zweifache Vater lebt in Koblenz. Das 
Schreiben liegt ihm schon seit jungen Jah-
ren am Herzen, in gewissen Abständen sind 
immer wieder Skizzen, Erzählungen und 
Romane von ihm erschienen.

„Die Ballade vom verlorenen Kommunis-
mus“ ist ein unverkennbar politisches Buch, 
das dokumentarisch genau und dennoch 
unaufdringlich den Alltag, die politischen 
Verhältnisse und den ideologischen Irrsinn 
der Nachkriegsjahrzehnte im „Kindheit-
kommunismus“ reflektiert und dem Sow-
jetsystem den Spiegel vorhält – zugespitzt, 
mit Humor und Witz.

Nina Paulsen
Bestellungen beim BMV Verlag Robert 
Burau Ulkenpohl 310, 32791 Lage; 05202-
2770, info@bmv-burau.de

Igor Schönfeld: „Die Ballade vom verlorenen Kommunismus“

Igor Schönfeld. Neben der hier vorgestellten 
Publikation hat er weitere Buchveröffentli-
chungen: – „Poka ne kontschilas semlja“ (mit 
Beiträgen über Sambia, 1980); – „Is’chod“/

„Der Exodus“ (Moskau 2012, ISBN 978-5-
904638-86-9); – „Dorogi Awgusta“/„Wege 
von August“ (2. Auflage, überarbeitete Aus-
gabe von „Is’chod“, Verlag Edita Gelsen, 2013, 
ISBN 978-3-944502-08-3).
Mehr zum Autor unter  
www.igor-schoenfeld.de
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Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland für Natalya Elina

In Würdigung ihrer herausragenden 
Leistungen für die deutsche Spra-
che und die deutsch-usbekischen 

Wissenschafts- und Kulturbeziehungen 
wurde am 3. Mai 2018 Nataliya Petrowna 
Elina das Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland verliehen.

Der Verdienstorden ist die 
höchste Auszeichnung, die die 

Bundesrepublik für Verdienste um 
das Gemeinwohl ausspricht.

In Usbekistan ist Nataliya Elina den 
Deutschlehrern als „Mutter Feuerrot“ 
bekannt. Usbekistan hat ihr zu verdan-
ken, dass sie die Fakultät der Deutschen 
Sprache im Fremdspracheninstitut ge-
gründet hat. Dabei kümmerte sie sich vor 
allen Dingen um die deutschstämmigen 
Deutschlehrer. Die Deutschen in Usbe-
kistan waren besonders stolz auf die Sen-
dung „Wir sprechen Deutsch“ im usbeki-
schen Fernsehen, die sie gemeinsam mit 
Ernst Strohmaier (heute Vorsitzender der 
Landesgruppe Baden-Württemberg der 
LmDR) moderierte.  

Nataliya Elina ist eine herausragende 
Persönlichkeit unter den Deutschlehrerin-
nen und -lehrern in Usbekistan. Während 
ihres gesamten Berufslebens hat sie sich 
intensiv und sehr erfolgreich für die Ver-
mittlung der deutschen Sprache im Hoch-
schulbereich sowie für gute Beziehungen 
mit Deutschland eingesetzt.

Nataliya Elina wurde 1923 in der Fami-
lie einer Deutschen und eines Russen ge-
boren. Ihr Studium absolvierte sie an der 
Pädagogischen Hochschule in Moskau 
und in Leipzig promovierte sie. Zuerst 
unterrichtete sie am Fremdspracheninsti-
tut und nun trotz ihres hohen Alters von 
95 Jahren mit bewundernswertem Einsatz 
und großer Energie an der Hochschule 
für chemische Technologie in Taschkent 
Deutsch für Magisterstudierende. Privat 
hat sie zwei Kinder, Enkel und Urenkel.

Zusätzlich zu ihrer Lehrtätigkeit gestal-
tet sie seit Jahren die überwiegend deutsch-
sprachige Feier der Hochschule zum Naw
ruzfest (21. März), dem in Usbekistan 
großer Stellenwert zukommt. Bei dieser Ge-
legenheit kann sich die Deutsche Botschaft 
in Taschkent regelmäßig davon überzeugen, 
dass die von Nataliya Elina unterrichteten 
Deutsch-Studierenden der Hochschule und 
insbesondere die Magisterstudierenden, 
über ein exzellentes Ausbildungsniveau in 
der deutschen Sprache verfügen.

Der Deutschen Botschaft ist Nataliya 
Elina seit Eröffnung der Vertretung Tasch-
kent im Jahr 1992 gut bekannt. Bis heute 
pflegt sie einen regelmäßigen und enga-
gierten Kontakt. Trotz des schwierigen Ar-
beitsumfelds für die deutsche Kulturarbeit 
in Usbekistan hält sie ihre Studierenden 
mit Erfolg ständig dazu an, Veranstaltun-
gen des Goethe-Instituts und der Botschaft 
sowie anderer Veranstalter zu besuchen.

Nataliya Elina hat ca. 160 Arbeiten und 
Artikel zur deutschen Sprache veröffent-

licht, darunter zwölf Lehrwerke für den 
Deutschunterricht und fünf Lehrbücher 
für Studierende. Noch 2015 veröffentlich-
tet sie in Zusammenarbeit mit dem stell-
vertretenden Rektor der Hochschule für 
chemische Technologie in Taschkent ein 
deutsch-usbekisch-russisches Wörterbuch 
für Studierende an technischen Hoch-
schulen.

Quelle:  
Deutsche Botschaft  

in Usbekistan

Nataliya Elina und ihre Tochter Larissa bei der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes am 
Bande in der Deutschen Botschaft Usbekistan.

Mai 1982: Nataliya Elina (2. von links) und Ernst Strohmaier (links) bei der Moderation der 
Sendung „Wir sprechen Deutsch“ im Fernsehen Usbekistan.
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Deutsche aus Russland als Protago-
nisten in Filmen, Filme für Deut-
sche aus Russland oder von Deut-

schen aus Russland über Deutsche aus 
Russland: Wer gezielt nachforscht, stellt 
ziemlich schnell fest, dass es eine Reihe von 
Produktionen gibt, die über die Geschichte 
und Umsiedlung in die Bundesrepublik 
Deutschland sowie den Integrationsprozess 
der Deutschen aus Russland erzählen.

In diesen Filmen wird meistens die Frage 
nach der Identität und der Heimat aufge-
worfen und das Leben der Deutschen aus 
Russland (oder auch aus anderen ehemali-
gen Staaten der Sowjetunion) zwischen zwei 
oder gar mehreren Ländern. Sprachen und 
Kulturen beleuchtet. Die Sicht- und Her-
angehensweisen sind mal kritisch, mal hu-
morvoll, mal sachlich, aber diese Filme sind 
immer mit Emotionen verbunden – ob beim 
Darsteller, Regisseur oder Zuschauer. 

Bei den oben angesprochenen Produk-
tionen handelt es sich meistens um Doku-
mentar- oder Kurzfilme. Nicht zuletzt gibt 
es Formate, die sich mit aktuellen Themen 
befassen und bestimmte Sachverhalte erläu-
tern, etwa Beiträge für Fernsehsender oder 
Internetkanäle. Renommierte Sender wie 
ARTE, ZDF, ARD, PHÖNIX oder WDR 
können eine Reihe von Produktionen vor-
weisen, in denen Russlanddeutsche als zen-
trales Thema, als Protagonisten, Schauspie-
ler, Produzenten oder Assistenten auftreten.

Neben Dokumentarfilmen und Kurz-
filmproduktionen gibt es aber auch Spiel-
filme, die von Deutschen aus Russland ge-
macht wurden und die russlanddeutsche 
Thematik aufgreifen. Einer der bekanntes-
ten ist wohl der Film von Anna Hoffmann, 

„POKA – Heißt Tschüss auf Russisch“, über 
den wir bereits mehrmals in VadW berich-
tet haben. 

In der letzten Zeit gab es eine positive 
Entwicklung in der russlanddeutschen 
Filmlandschaft. Immer mehr Filme werden 
produziert und der breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Ob in Haupt- und Ne-
benrollen, als Regisseure oder Produzenten 

– nach und nach erobern die Deutschen aus 
Russland die Filmlandschaft. Wir möchten 
einige davon in unserer Reihe „Was gibt‘s zu 
sehen?“ vorstellen: 

In dem Film „In meinen Adern fließt 
kasachischer Tee“ von Hermann Peseckas 

und Jurij Diez wird über einen Zeitraum 
von fünf Jahren das Leben einer achtköp-
figen Aussiedlerfamilie aus Freilassing in 
Oberbayern dokumentiert.

Zuvor hatten die Protagonisten des 
Films in Kasachstan gelebt, wohin im Jahr 
1941 die Großeltern von der Wolga depor-
tiert worden waren. Im Jahr 1985 zog die 
Familie Diez in das Gebiet Wolgograd und 
wanderte schließlich 2002 nach Deutsch-
land aus.

Wovon die Mitglieder der Familie Diez 
träumten, welche Wünsche und Pläne sie 
hatten, welche Rückschläge und Niederla-
gen sie verkraften mussten und woher sie 
neue Kraft schöpfen konnten: All das wird 
in dem Film „In meinen Adern fließt kasa-
chischer Tee“ einfühlsam und eindrucksvoll 
vermittelt.

Der Regisseur Alexej Getmann kommt 
ebenfalls aus Kasachstan, aus Temirtau, wo 
einmal das Deutsche Theater angesiedelt 
war. Seit 1992 lebt er in Deutschland, ist 
Journalist und Filmemacher. Alexej Get-
mann drehte den Film „Der weite Weg zu-
rück“ und begleitete dabei das Schauspie-
lerehepaar Maria und Peter Warkentin vom 
Russlanddeutschen Theater Niederstetten 
auf seiner emotionalen Reise durch die Orte 
der Vergangenheit. Gedreht wurde nicht 
nur in Deutschland, sondern auch in eini-
gen Städten Kasachstans, in Temirtau, Kara-
ganda und Almaty.

„Die Reise nach Kasachstan war sehr emo-
tional, auch für mich“, erzählte Alexej Get-
mann unserer Zeitschrift. „Für Peter und 
Maria war es einerseits eine große Freude, 
wieder an die Orte zurückzukehren, mit 
denen sie so viele Erinnerungen verbinden, 
und Menschen zu treffen, die sie schon lange 
mehr nicht gesehen haben. Andererseits war 
es nicht immer leicht für sie. Als wir in Al-
maty vor dem ehemaligen Gebäude des The-
aters standen, war es für sie sehr schmerz-
haft, zu sehen, in welchem Zustand es ist. 
Dort waren teilweise noch alte Requisiten 
des Theaters.“

Die Reise durch Temirtau sei am emotio-
nalsten gewesen, so der Regisseur. Da seien 
viele Gefühle hochgekommen. In der Stadt 
habe sich vieles verändert, doch leider nicht 
alles zum Positiven. „Da bekommt man 
schon Wehmut, wenn man dort ist“, so der 
Regisseur. 

Ein weiterer Film, der bereits in eini-
gen deutschen Städten präsentiert wurde, 
kommt nicht etwa aus Deutschland oder 
einem der ehemaligen Länder der Sowjet-
union, sondern aus Übersee. „Warten auf 
Waldemar“ (Originaltitel engl. „Waiting for 
Waldemar“) ist ein dokumentarischer Film 
des kanadischen Regisseurs Eric B. Spo-
eth, dessen Vorfahren Schwarzmeerdeut-
sche waren.

Seine Mutter Erika wurde in der deut-
schen Kolonie Billersfeld in der Ukraine ge-
boren. Als sie noch ein Baby war, musste die 
Familie über Polen und Tschechien nach 
Deutschland fliehen. Auf der Flucht ist Vater 
Waldemar verschollen.

Die historischen Szenen werden durch 
die Erinnerungen von Erika und ihrem Bru-
der Wiegand ergänzt. Emotional berührend, 
fügen sie die einzelnen Puzzleteile aus ihrer 
Kindheit mit den Erzählungen ihres Vaters 
zusammen, die sie von der Mutter und den 
beiden älteren Schwestern vermittelt be-
kommen haben.

„Warten auf Waldemar“ ist ein eindrucks-
voller Film, der die ganze Tragik der da-
maligen Zeit und der Fluchterlebnisse der 
Menschen eindrucksvoll und unverblümt 
schildert. Vor dem Hintergrund der his-
torischen Ereignisse spielt sich ein Famili-
endrama ab, das stellvertretend für das von 
Millionen deutscher Flüchtlinge aus dem 
Osten steht.

Ein besonderes Erlebnis ist der Einsatz 
mehrerer Sprachen im Film sowie vieler kul-
tureller und alltäglicher Elemente aus dem 
Leben der Deutschen, die damals im Osten 
gelebt haben. Der Regisseur umreißt ge-
konnt mehrere Kapitel der Fluchtgeschichte 
der Deutschen aus dem Osten und verarbei-
tet die Erlebnisse seiner Mutter und ihrer Fa-
milie mit viel Herz und Emotionen.

Ein Film, der niemanden kalt lassen kann 
und der einen wertvollen Beitrag leistet, so-
wohl zur Aufarbeitung und Bewahrung der 
Geschichte der Schwarzmeerdeutschen als 
auch zur Aufrechterhaltung der Erinnerung 
an diese schweren Zeiten und den Schre-
cken des Zweiten Weltkrieges, der so viele 
Menschen und Völker ins Unglück stürzte, 
millionenfach Schicksale und Leben zerstört 
hat und bis heute in den nachkommenden 
Generationen schmerzvoll nachhallt.

Katharina Martin-Virolainen

Deutsche aus Russland im Film

Was gibt‘s zu sehen? – Teil I
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Katharina Martin-Virolainen: Gibt es an 
Sie bestimmte Erwartungen als Schauspiele-
rin, z.B. wie sehr Sie dem deutschen Stereo-
typ entsprechen müssen, wenn Sie Rollen als 
Deutsche in russischen Filmen übernehmen? 
Wie schafft man es, bei dieser Herausforde-
rung die Balance zu halten und nicht in Kli-
schees abzurutschen?  
Katharina Spiering: Ja, es gibt ein Stereo-
typ für das typisch Deutsche, das im Film 
oft gezeigt wird. Besondere Merkmale oder 
Charaktereigenschaften, die für Russen ty-
pisch deutsch sind, wie die deutsche Dis-
ziplin, die deutsche Strenge, die deutsche 
Kleinlichkeit. Das findet sich oft in den Rol-
len, für die ich angefragt werde.
So auch bei Anna, der deutschen Frau des 
Grafen in der Serie „Wolnaja gramota“. Sie 
entspricht auf der einen Seite diesen Kli-
schees, auf der anderen Seite aber ist sie 
auch ein Musterbeispiel für Integration: Sie 
spricht perfekt Russisch, wenn auch mit 
deutschem Akzent. Sie ist orthodoxen Glau-
bens. Sie hält sich an die Regeln der Gesell-
schaft und hat sich angepasst, obwohl diese 
Gesellschaft sie nicht glücklich macht.
Zu Beginn stellt sich natürlich die Frage: 
Wie ist die Figur geschrieben? Von Anfang 
an habe ich immer wieder nach einer Erklä-
rung dafür gesucht, warum Anna so handelt, 
wie sie handelt. Sie hat, zumindest zu Be-
ginn der Geschichte, sehr unsympathische 
Züge: Sie ist geizig, streng, sehr hart, mit-
unter sogar grausam. Im Laufe des Gesche-
hens wird sie aber immer weicher.
Ich habe das Drehbuch gelesen und hatte 
Angst, dass ich tatsächlich auf die Schiene 
komme, die unsympathische Deutsche dar-
zustellen. Diese Angst habe ich mit meinem 
Regisseur besprochen.
Auch wenn Anna bestimmten Vorstellun-
gen, die man in Russland von Deutschen hat, 
entspricht, sah ich doch sehr viel Interpre-
tationsspielraum für diese Rolle. Ich habe 
versucht, eine Frau zu zeichnen, die nicht 
anders handeln kann. Sie ist in ihrer Bezie-
hung unglücklich, sie sucht Liebe, ohne zu 
wissen, wie das Lieben eigentlich geht. Sie 
versucht, Dinge unter Kontrolle zu bringen, 
ist aber selbst, obwohl eine „freie“ Adlige, 
innerlich nicht frei. Sie erstickt in ihrem 
Gram, ist in ihrem Unglück fast schon ver-
steinert.
Ich habe sie als eine verbitterte Frau ge-
sehen. Ihre Lebensumstände und die Ge-
sellschaft, in der sie sich nicht wohl fühlt, 
führen dazu, dass sie so auf ihre Umwelt re-
agiert. Zum Schluss wendet sie sich Gott zu 
und findet innere Freiheit und Liebe – in 
der Beziehung zu sich selbst, zu ihrem Sohn 
und auch zu ihrem Mann, dem sie verzeiht.

Anna repräsentiert den deutschen Adel, der 
damals in Russland gelebt hat. Mich hat das 

auf den Gedanken gebracht, dass wir über 
dieses Kapitel der Geschichte heute kaum 
mehr sprechen. Meistens dreht es sich um die 
Auswanderungsgeschichte auf Einladung der 
Zarin Katharina und die Repressionen der 
Stalinzeit. Aber in Russland gab es bereits vor 
der Einladung der Zarin viele Deutsche, die 
z.B. als Ärzte, Gelehrte und Kaufleute arbei-
teten, oder auch viele Adlige, die am Zaren-
hof verkehrten. Aber irgendwie scheint das 
langsam in Vergessenheit zu geraten...
Deutsche haben Russland in vielen Berei-
chen sehr geprägt. Ich selbst habe zwei Vor-
fahren, Brüder und deutsche Adlige, die 
einst in Russland gelebt haben. Das habe 
ich lange Zeit nicht gewusst. Der eine hat 
die Schokoladenfabrik „Krasnyj Oktjabr“ 
(„Roter Oktober“) gegründet. Der andere 
war Beamter in der russischen Provinz und 
sogar mit einer Dame aus dem Hause Ro-
manow verheiratet.
Es gab damals tatsächlich viele deutsche 
Adlige in Russland, die sich auch am rus-
sischen Zarenhof oder in der russischen 
Adelsgesellschaft bewegt haben

Ein spannender Teil unserer gemeinsamen 
Geschichte, der oft leider viel zu kurz kommt. 
Wie ist Ihre Beziehung zu Russland? 
Ich liebe das Land sehr, ich habe viele 
Freunde dort. Es ist der zweite Teil meiner 
Seele. Ich habe die ersten Jahre meines Le-
bens in Russland verbracht, und man sagt ja 
immer, dass die ersten Jahre die prägends-
ten sind. Leider kann ich mich an diese Zeit 
kaum noch erinnern.
Wir haben damals in Dubna gelebt, ca. zwei 
Stunden von Moskau entfernt. Mein Vater 
hat dort als Physiker gearbeitet. Er ist zwar 
nach Berlin zurückgekehrt, fährt aber bis 
heute immer wieder nach Russland und 
arbeitet dort mit verschiedenen Instituten 
zusammen. Man kann sagen, dass unser 
Leben, meines und das meines Vaters, sich 
zwischen zwei Ländern abspielt. 
Nach der Schule, in dieser Phase, in der 
man erwachsen wird und sich der Cha-
rakter eines Menschen formt, habe ich be-
schlossen, nach Russland zu gehen. Diese 
Zeit hat mich sehr bereichert und meinem 
Wesen das Russische hinzugefügt. Wenn 
ich jetzt in Gegensätzen sprechen würde: 
Die Deutsche in mir ist sehr organisiert, die 
Russin lässt auch mal Chaos zu. Die Deut-
sche ist sicherheitsorientiert, die Russin 
weiß, dass es in diesem Leben keine Sicher-
heit Leben gibt. Die Deutsche in mir will, 
dass Dinge nach Regeln passieren, dass 
sie vorausschaubar und planbar gesche-
hen. Die Russin kann sich mit Improvisa-
tion abfinden und erkennt, dass Improvisa-
tion manchmal sogar gut ist. Die Deutsche 
denkt sehr viel, die Russin verlässt sich auf 
ihren Bauch.

Ich bin also als der eine Mensch nach Russ-
land gegangen und als ein anderer zurück-
gekommen, weil das Land und das Leben 
dort viele Dinge in mir wachgekitzelt 
haben, mit denen wir uns hier in Deutsch-
land nicht beschäftigen. Oder die einfach 
nicht gefragt sind.

Um zurück auf die Stereotypen und Klischees 
zu kommen, die man im Film präsentiert 
bekommen. Sie haben das mit der Rolle der 
Anna wunderbar gemeistert. Das Spiel war 
sehr authentisch, aber nicht zu sehr klischee-
behaftet. Anna hat sich mit ihrem Verhalten 
und ihrer Art zwar von den anderen abgeho-
ben, aber man konnte ihr das nicht übel neh-
men. Man hat Anna ihre Geschichte geglaubt. 
Wie schafft man diesen Spagat? 
Ich bekam Unterstützung von der Regie. 
Bereits beim Casting hatte ich entschieden, 
dass ich nicht die „böse Deutsche“ spielen 
werde. Als Schauspieler sucht man eine Er-
klärung für das Verhalten und Handeln sei-
ner Figur. Auch wenn das nicht explizit im 
Drehbuch steht, aber man denkt aus dem 
Innersten der Figur heraus, arbeitet stän-
dig daran. Anna wurde von ihren Lebens-
umständen genötigt, so zu sein, wie sie war.
Damals war es einerseits normal, dass man 
Leibeigene zur Strafe ausgepeitscht oder in 
die Kohlengrube abgeschoben hat. Aber 
Anna hatte auch Zweifel. An sich, an der 
Gesellschaft, am Verhalten ihres Mannes. 
Sie stand im Konflikt mit sich selbst und 
ihrer Umwelt. Ich habe mich sehr bemüht, 
diesen inneren Konflikt zu zeigen.
Ich bin glücklich, dass die Menschen meine 
Anna nicht als die „böse Deutsche“ wahr-
genommen haben. Ich bekomme viele Zu-
schriften von Zuschauern und freue mich 
sehr, wenn sie mir genau das schreiben. 
Wenn sie mir bestätigen, dass sie Anna so 
verstanden haben, wie ich sie zeigen wollte. 
Manches in unserem Leben ist eben weder 
typisch deutsch noch typisch russisch. Es 
ist einfach menschlich. 

Im Gespräch mit Katharina Spiering

Katharina Spiering� Bild: Joachim Gern
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Wagen Sie mal ein Experiment und 
fragen Sie jemanden aus Ihrem 
Umfeld, was er oder sie über die 

Geschichte der Deutschen in Russland bzw. 
der Sowjetunion weiß. Ich wette, dass Sie 
zu 99 Prozent folgende Schlagwörter zu 
hören bekommen: Einladung von Kat-
harina der Großen, Auswanderung und 
Gründung der Kolonien, Repressionen in 
der Stalinzeit, Aufhebung der Komman-
dantur, Rehabilitierung, Übersiedlung 
nach Deutschland. 

Dass es aber auch andere Kapitel in die-
ser Geschichte gegeben hat, blenden wir lei-
der sehr oft aus. Vor kurzem wurde ich an 
eines dieser Kapitel erinnert. Nicht durch 
ein Gespräch, ein Geschichtsbuch oder den 
Vortrag eines Historikers. Nein, für mich 
ganz unerwartet, durch eine in Russland 
produzierte Serie!

Als ein sowohl an der deutschen als auch 
an der russischen Geschichte interessierter 
Mensch, schaue ich mir gerne historische 
Serien an. Angelockt wurde ich durch Bil-
der von Russland des Jahres 1831: Schöne 
russische Mägde mit dicken Zöpfen und 
starke Knechte in breiten weißen Hemden. 
Elegant gekleidete Damen in Begleitung 
stolzer Offiziere. Ein prachtvolles Gutshaus 
mit teuren Möbeln und gemütlichen Ecken. 
Umrahmt von einer traumhaften Land-
schaft, so, wie es sich für Russland gehört: 
mit weiten Feldern, romantischen Blumen-
wiesen, durch die sich ein Fluss schlängelt, 
ein dichter Wald, in dem sich allerlei Tiere 
verstecken.

Doch genug der Bilder. Damit ich meine 
Zeit jedoch nicht unnötig am Fernsehen 
klebend verbringe, wollte ich mich über 
den Inhalt der Serie informieren. In „Wol-
naja gramota“ (auf Deutsch „Freibrief “ – 
eine schriftliche Erklärung, die den Leibei-
genen Freiheit zusicherte) geht es um das 
Leben einer Leibeigenen namens Polina, 
die sich durch Intrigen, Schicksalsschläge 
und Verrat kämpft, auf der Suche nach 
Liebe, Glück und in der Hoffnung auf ein 
freies, selbst bestimmtes Leben.

Ein Satz in der Beschreibung des In-
halts lässt mich aber die Nase rümpfen: 

„Als Graf Kretschetskij den Gutshof über-
nimmt, herrschen dort fortan strenge deut-
sche Regeln.“ Wieder diese Klischees über 
die Deutschen, denke ich augenrollend. 
Das macht mich dennoch neugierig, was 
denn nun mit diesen „strengen deutschen 
Regeln“ gemeint ist und wie es im Film 
dargestellt wird.

Schon bald sollte ich auf meine Frage 
eine Antwort bekommen. Im Laufe der 
Handlung stößt nämlich die Frau des Gra-
fen hinzu: Anna Kretschetskaja. Eine ge-
bürtige Deutsche, die nun mit dem russi-
schen Adligen verheiratet ist und mit ihm 
gemeinsam das Gut verwaltet. Das Haupt-
geschehen gerät jetzt für mich völlig in den 
Hintergrund, da ich ab dem Zeitpunkt ihres 
Eintritts in die Handlung nur noch damit 
beschäftigt bin, die Rolle der Anna im Film 
und ihre Wirkung auf mich zu analysieren. 
Ist das die typische Deutsche? Das Bild, das 
man in Russland von Deutschen hat?

Nach dem Anschauen der Serie be-
schließe ich, mich mit diesem Thema etwas 
näher zu befassen. Beschränkt sich unsere 
Geschichte, also die Geschichte der Deut-
schen in Russland, tatsächlich auf die Stati-
onen, die ich bereits in meiner Einführung 
erwähnt habe? Und wie steht es mit dem 
Bild des Deutschen? Welche Stereotypen 
herrschen vor? Nicht nur im Film, sondern 
auch in den Köpfen der Menschen? 

Ich begebe mich auf die Suche. Wer sind 
diese anderen Deutschen, die in Russland 
gelebt haben? Noch vor der Einladung von 
Katharina der Großen? Was ist mit dem 
ganzen Adel, der jahrhundertelang auf 
dem russischen Zarenhof verkehrte? Was 
ist mit den politischen und familiären Ver-
bindungen zwischen unseren beiden Län-
dern? War doch Katharina die Große eben-

falls eine Deutsche, die durch ihre Heirat 
nach Russland gelangt war und das Land 
viele Jahre regierte. Die Frau, die den Stein 
der Geschichte unserer Vorfahren ins Rol-
len gebracht hat und die Gebiete des Russi-
schen Reichs mit deutschen Auswanderern 
besiedelte. 

Gleichzeitig mache ich mich auf die 
Suche nach „Anna“, besser gesagt nach 
der Frau, die sie in der Serie verkörpert 
hat. Und werde fündig: Es ist die deut-
sche Schauspielerin Katharina Spiering. 
In Ost-Berlin geboren, verbrachte sie ihre 
ersten Lebensjahre in Russland. Kehrte 
dann mit ihrer Familie nach Berlin zurück, 
schloss die Schule ab und ging dann noch 
einmal zurück nach Russland. Nach ihrem 
Schauspielstudium hatte sie mehrere Thea-
ter- und Filmrollen, zum Beispiel im„Tat-
ort“, in „Die Pfefferkörner“ oder „SOKO 
Leipzig“. Darüber hinaus ist sie als Syn-
chronsprecherin tätig und wirkte auch in 
russischen Produktionen mit. 

Im nachstehenden Interview sprach 
ich mit Katharina Spiering über deut-
sche Stereotypen im Film, die Herausfor-
derung, den Erwartungen zu entsprechen 
und nicht in Klischees abzurutschen, das 
Abfärben der Mentalität sowie über das 
Kapitel der Geschichte der Deutschen in 
Russland, das leider immer wieder in den 
Hintergrund gerät.
� Katharina Martin-Virolainen

Aus einem anderen Blickwinkel:  
Über vergessene Kapitel der Geschichte und 
deutsche Stereotypen im Film 

Katharina Spiering als Anna� © Foto: SCHUKA Film
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Ich gebe es zu: Manchmal überkommt 
mich die Sehnsucht nach russischen 
Spezialitäten. Im „Russenladen“ um 

die Ecke bekomme ich die Lebensmit-
tel, die es in den üblichen Supermärkten 
nicht gibt. Vielleicht ist es nur Einbildung. 
Vielleicht Gewohnheit. Aber hin und wie-
der suche ich den kleinen Laden auf und 
kaufe ein paar „besondere Sachen“ ein, 
die ich sonst nirgendwo in der Form und 
mit dem Geschmack bekomme. Ja, die 
eingelegten Gurken schmecken dort tat-
sächlich anders. Den Fisch, den ich am 
liebsten mag, kriege ich auch nur dort. 
Außerdem gibt es nur dort das Gebäck, 
das ich gerne zum schwarzen Tee mit 
Honig knabbere, während ich in meinem 
Arbeitszimmer an meinen Texten arbeite. 
Mein nicht-russlanddeutscher Mann geht 
bei Gelegenheit gerne mit und amüsiert 
sich oft prächtig über bestimmte Produkte.

Ich muss schon zugeben, dass es in die-
sen Lebensmittelmärkten, wo russische 
Musik aus den Lautsprechern ertönt, für 
das deutsche Auge und den deutschen Ge-
schmack seltsame Sachen gibt. Manchmal 
finde ich das selbst amüsant. 

Was ich aber gar nicht amüsant finde, 
sind die Meldungen in sozialen Medien, 
die mir seit Tagen entgegenschlagen. In 
einiger dieser „Russenläden“ in Deutsch-
land werden bestimmte Spirituosen ver-
trieben. Wein und Wodka. Nein, das ist 
nicht die Sensation. Es geht weniger um 
den Inhalt als um die Verpackung. Wer 
besonders aufmerksam ist, dem wird das 
Porträt auf den Etiketten vielleicht ins 
Auge springen: Iosif Wissarionowitsch 
Dschugaschwili höchstpersönlich. Oder 
kurz: Josef Stalin. 

„Haben Sie auch Hitler-Bier im Ange-
bot“, fragt sarkastisch ein junger Mann 
an der Kasse nach, empört über den Wein 
und den Wodka mit dem Bild des Dik-
tators. Die Kassiererin lächelt als Antwort. 
Der Filialleiter gibt in seiner Stellung-
nahme nur an, dass „der Wein den Kun-
den eben gut schmeckt“. Na dann. Wie 
sagt man so schön „Egal, was man trinkt: 
Hauptsache, es knallt.“ Und einen Knall 
haben wohl auch die Produzenten und 
Konsumenten dieser Spirituosen. Bei Geld 
setzt der Verstand bekanntlich aus. Bei Al-
kohol auch. Da ist es unwichtig, ob Stalin, 
Hitler oder Satan höchstpersönlich auf 
dem Etikett abgebildet sind. 

Ein Skandal? Oder sind wir Deutschen 
aus Russland zu empfindlich? Geht es 
nicht eher um den Inhalt des Produktes? 
Sollte die Verpackung nicht eher zweitran-
gig sein? Die Tatsache aber, dass auf dem 
Etikett ein Massenmörder abgebildet ist, 
ein Unmensch, der Millionen Schicksale 
und Leben zerstört hat, lässt mir keine 
Ruhe.

Wenn ich jetzt damit anfangen würde, 
aufzuzählen, wie sehr meine eigene Fami-
lie unter den stalinistischen Repressionen 
gelitten hat, würde der Platz, dafür nicht 
ausreichen, weder in dieser Kolumne 
noch im ganzen Heft. Mit diesen zerstör-
ten Schicksalen und Leidensgeschichte 
könnte ich ganze Bücher füllen.

Die Auswirkungen sind bis heute zu 
spüren, sie ziehen sich bis in meine Ge-
neration. Es quält und zerfrisst mich, weil 
ich mich immer wieder frage: Warum? 
Warum hat es meine Liebsten so hart tref-
fen müssen? Wie wäre ihr Leben wohl ver-
laufen, wenn der stalinistische Wahnsinn 
nicht eingegriffen hätte?

Mein Herz blutet jedes Mal, wenn mir 
bei Zeitzeugengesprächen jemand von 
der schönen Kindheit an der Wolga oder 
in Wolhynien erzählt. Es ist voller Weh-
mut und Trauer über die geraubte Kind-
heit und Jugend, die entrissenen oder ver-
schollenen Eltern, das zerstörte Leben. All 
diese Tränen, dieser Schmerz, das Leid 
und so viele Verluste. Wie wäre unser aller 
Leben wohl verlaufen, wenn es diesen Sta-
lin und seine elendigen Gefolgsleute nicht 
gegeben hätte?

Und es ist nicht nur die deutsche Seite 
meiner Familie, die gelitten hat. Auch mei-
nen finnischen Großvater, seine Geschwis-
ter, Eltern und Großeltern hat es hart ge-
troffen. Dieses Leid prägt meine Familie 
bis heute. Dieser Wahnsinn rollte damals 
über das Land wie ein Mähdrescher und 
zerstückelte alles, was unter sein Schneid-
werk kam. Wir können das nicht einfach 
so abwerfen.

Trotz all dieser Tatsachen verkaufen ei-
nige Märkte seelenruhig weiterhin Wein 
und Wodka mit Stalin auf dem Etikett. 
Wohlwissend, dass in ihren Läden auch äl-
tere Menschen einkaufen, die diese Gräu-
eltaten am eigenen Leibe erfahren haben. 
Die Deportationen erlebt haben, die ihre 
Familie verloren und, durch die schweren 
Jahre gezeichnet, nun vor dem Regal ste-

hen und diese Fratze anschauen müssen. 
Wo bleibt der Anstand? Wo die Sensibi-
lität? Wo das Mitleid mit den Opfern des 
Stalinismus? Wo bleiben das Herz und vor 
allem das Hirn, frage ich mich.

Über diese ganzen Verkäuferinnen, La-
denbesitzer und Produzenten rege ich 
mich mittlerweile gar nicht mehr auf. Die 
einen „machen nur ihre Arbeit“, was juckt 
es sie, was in den Regalen steht. Die ande-
ren wollen sich bereichern. Sie haben auf 
die Unwissenden und Seelenlosen gesetzt 
und gewonnen. Denn es finden sich tat-
sächlich Leute, die diese Spirituosen kau-
fen. Für ihre Wochenendsaufgelage wahr-
scheinlich. Oder irgendeinen besonderen 
Anlass. Wie wäre es denn mit solch einem 
Wein zu Großvaters Geburtstag? Der wird 
sich bestimmt freuen. Es würgt mich al-
lein schon bei dem Gedanken, dass Deut-
sche aus Russland, Kinder und Enkel von 
repressierten Deutschen aus der Sowjet-
union, in Vorfreude am Regal stehen und 
nach dem Stalin-Wodka greifen. 

Ich weiß nicht, was für ein Mensch man 
sein muss, um sich bewusst für diese Spi-
rituose zu entscheiden. „Das ist doch egal“, 
meinte eine Bekannte auf meine Aufre-
gung. „Wenn es sowieso schon produziert 
ist und im Regal steht, wäre doch schade, 
wenn es verfällt.“ Ich fühle mich mittler-
weile wie in einem falschen Film. Bester 
Spruch: „Wozu die Aufregung? Das Geld 
geht doch nicht direkt an Stalin.“

Darum geht es auch nicht. Es geht um 
diese Nichtvereinbarkeit und die Tatsa-
che, dass in Deutschland ein Wein mit 
der Visage eines Massenmörders und ein 
Wodka mit seinem Namen vertrieben wer-

Prost, Genosse Stalin! 
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den. Und viele scheinen das in Ordnung 
zu finden. 

Wahrscheinlich bin ich zu empfind-
lich und sehe alles viel zu eng. Aber ich 
will dem Mörder meiner Urgroßeltern 
nicht jedes Mal ins Gesicht blicken müs-
sen, wenn ich wieder eine Sehnsucht nach 
russischen Spezialitäten verspüre. Ich will 
nicht jedes Mal daran erinnert werden, wie 
das sowjetische System die Leben meiner 
Großeltern und ihrer Eltern immer wieder 
aufs Neue gebrochen hat. Nicht daran er-
innert werden, wie ihre Rechte mit Füßen 
getreten wurden. Wie sie alles verloren 
haben und unter unmenschlichen Bedin-
gungen ausharren mussten. 

Deutschland hat lange Zeit gebraucht, 
bis der Begriff Holocaust überhaupt ver-
wendet wurde. Vor kurzem lief im Fern-
sehen wieder die amerikanische Serie 

„Holocaust“, die 1979 bei ihrer Erstaus-
strahlung in der Bundesrepublik für viel 
Aufstand und Aufregung gesorgt hatte. 
Denn bis dahin hatte man über die Zeit des 
Nationalsozialismus und den Holocaust 
kaum gesprochen. Die meisten Menschen 
bevorzugten das Schweigen und das Ver-
drängen. Deutschland arbeitete sich jahr-
zehntelang mühsam voran, setzte sich mit 
dem Holocaust auseinander. In Russland 
und in vielen Staaten der ehemaligen Sow-
jetunion wird es noch Jahrzehnte, hoffent-
lich keine Jahrhunderte dauern, bis der 
Stalinismus aufgearbeitet ist. Wenn über-
haupt. 

Welchen Sinn und Zweck hat dieses 
Etikett mit dem Gesicht und dem Namen 
eines Massenmörders? Ist das witzig? 
Habe ich zu wenig Humor? Ist das diese 

Stalin-Verherrlichung, die ich nie verste-
hen und nachvollziehen werde? Wie oft 
werde ich in Diskussionen verwickelt, in 
denen Leute mir zu erklären versuchen, 
was für ein guter Mensch dieser Stalin 
war. Das Wort „Mensch“ können wir ei-
gentlich gleich verwerfen. Sie bewundern 
ihn für seine Stärke, danken ihm, dass er 
die Sowjetunion zum Sieg geführt und für 
Ordnung im Land gesorgt hat. Besonders 
schlimm für mich, wenn das Deutsche aus 
Russland tun. Wenn sie mir tatsächlich zu 
erklären versuchen, wie menschlich Sta-
lin war.

Dann frage ich mich immer wieder aufs 
Neue, ob diese Menschen zu wenig Ah-
nung von Geschichte haben oder zu wenig 
von ihrer eigenen Familiengeschichte wis-
sen oder einfach nur zu viel von diesem 
Stalin-Wodka gesoffen haben.

Ich kann und werde Stalin niemals als 
den großen Retter betrachten. Niemals 
werde ich auch nur ein einziges gutes Wort 
über ihn verlieren. Da kann ich zehnmal 
in der Sowjetunion geboren sein. Keine 
von seinen angeblichen guten Taten wird 
das Leid von Millionen Menschen und 
ihrer Nachkommen je wiedergutmachen 
können. Ich werde nicht verzeihen und 
nicht vergeben. Und schon gar nicht gut-
heißen, dass in russischen Lebensmittel-
märkten, hier in Deutschland, Artikel sol-
cher Art vertrieben werden.

Leute, die diese Produkte kaufen, werde 
ich niemals verstehen. Und diejenigen, 
die sich auch noch daran bereichern, be-
stimmt nicht für ihre clevere Marketing
strategie bewundern. Zur Hölle mit diesen 
Läden, diesen Weinen und diesem Stalin.

Vielleicht bin ich wirklich zu empfind-
lich. Doch ich frage mich, wie ältere Men-
schen sich fühlen, wenn sie an diesen Re-
galen vorbeigehen. Wenn sie dem Henker 
ihrer Verwandten und Freunde ins Ge-
sicht blicken müssen. Was ist nur mit uns 
los, dass wir diese Stalin-Verherrlichung 
so weit haben durchdringen lassen. Bis 
zu uns nach Deutschland. Dass wir un-
sere eigene Geschichte und Vergangen-
heit so sehr verdrängen und vergessen, 
dass unsere Leute, die selbst davon betrof-
fen waren oder die Nachwirkungen noch 
spüren, zu solchen Produkten greifen und 
mit diesem Wein oder Wodka anstoßen. 
Na dann, Prost, Genosse Stalin! 

Stellt euch folgendes Bild vor: Nach-
kommen von Holocaust-Opfern feiern 
ausgelassen bei Hitler-Wein. Grausig, 
oder? Unvorstellbar! Wird es nie und nie-
mals geben. Und dann die bittere Realität: 
Kinder und Enkel von einst deportierten 
und repressierten Deutschen, die in der 
Sowjetunion erniedrigt, gefoltert, gemor-
det, der Rechte beraubt wurden und jah-
relang gelitten haben, feiern ausgelassen, 
während der Stalin-Wodka nur so fließt. 

Haltet die Erde an, ich steige hier aus.
� Katharina Martin-Virolainen

Unsere Leser sind herzlich eingeladen, 
sich an der Diskussion über die The-
men der Kolumne zu beteiligen und 
Vorschläge zu machen. Wer seinen Senf 
ebenfalls dazu geben möchte, kann sich 
entweder an die Redaktion von VadW 
oder direkt an die Autorin wenden: 

K.Martin@LmDR.de 

Viktor Krieger:  
„Rotes deutsches Wolgaland“
In seiner Publikation „Rotes deutsches 

Wolgaland. Zum 100. Jubiläum der 
Gründung der Wolgadeutschen Repu-
blik“ (114 Seiten, DIN A4, ISBN: 978-
3-00-061635-8) geht der Historiker Dr. 
Viktor Krieger der widersprüchlichen 
Geschichte der Wolgadeutschen nach.

Der Titel „Rotes deutsches Wolgaland“ 
ist ein Zitat aus dem gleichnamigen Lied 
des deutschen Dichters Erich Weinert, 
1936 von Ernst Busch in Engels, der Haupt-
stadt der Wolgarepublik, gesungen.

Auch wenn viele deutsche Wolgakolo-
nisten den politischen und gesellschaftli-
chen Zielen der bolschewistischen Partei 
zuerst skeptisch bis ablehnend gegenüber-
standen, etablierte sich die Sowjetmacht 
mit unerbittlicher Härte und Gewalt auch 
im Wolgagebiet.

Das reich bebilderte, durch Karten, Ta-
bellen und Zeichnungen anschaulich ge-
staltete Buch stützt sich auf neueste For-
schungsergebnisse und wenig bekannte 
Dokumente aus Archiven und Privatbesitz.

Es wurde durch das Ministerium für 
Kultur und Wissenschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen gefördert und von der 
Vereinigung zur Integration der russland-
deutschen Aussiedler e. V. (VIRA e. V.) he-
rausgegeben.

Zum Buch gibt es eine Wanderausstel-
lung (sieben Tafeln), die bei VIRA e.V. aus-
geliehen werden kann. 
Bestellungen für das Buch und die Wan-
derausstellung:
VIRA e.V., 02137-933533; vira@vira-ev.de
oder Dr. Viktor Krieger, 06226-971 371;
krieger.buch@t-online.de
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Georg Lauer:

Begegnungen mit Schriftstellern

In meinem Kopf kreisen Gedanken, 
die mir keine Ruhe lassen. Ich denke 
schon lange darüber nach, was ich mit 

meinen Erinnerungsnotizen in den vie-
len damit gefüllten Heften machen soll. 
Ich habe schon so viel geschrieben, aber 
wozu? Es ist eine angenehme Beschäfti-
gung. Vielleicht wird es auch für die Leser 
interessant sein. Doch eigentlich müsste 
man bestimmte Fachkenntnisse haben. Es 
ist dringend notwendig, mit jemandem 
darüber zu sprechen, sich beraten zu las-
sen. Aber mit wem? Ich versuche ab und zu, 
etwas von mir Geschriebenes meinen Be-
kannten vorzulesen. Einige finden es inte-
ressant, andere halten es für Quatsch oder 
loben, um mich nicht zu beleidigen.

Ich brauchte einen guten Lektor oder 
Berater, der mir sagen könnte, was gut und 
was nicht so gut ist… Ich verstand natürlich, 
dass einige meiner Texte noch zu schwach 
sind, war mir aber sicher, dass viele auch in-
teressant sind. Ich hoffte aber, dass ich nicht 
umsonst Papier verschwende, dass jemand 
meine Erinnerungen und Gefühle, die ich 
in den Heften festgehalten habe, verstehen 
wird.

Ich rief eine alte Bekannte an, die eine 
Verwandte hatte, welche, wie ich gehört 
hatte, eine Zeitung lektorierte. Vielleicht 
konnte sie mir helfen, doch es stellte sich 
heraus, dass sie keine Lektorin in ihrer Be-
kanntschaft hat, ich mich jedoch an einen 
Landsmann wenden könnte, mit dem ich 
früher, vor zwanzig Jahren, in Kasachs-
tan in einer Autokolonne gearbeitet hatte. 
Dieser Edmund Mater sei in Deutschland 
ein bekannter Autor geworden, obwohl er 
früher einfacher LKW-Fahrer gewesen sei. 
Ich bekam seine Telefonnummer und rief 
ihn sofort an. Es war ein interessantes Ge-

spräch. Wir stammten aus derselben Ge-
gend und hatten viele gemeinsame Erinne-
rungen.

Als ich Edmund von meinen Schreib-
versuchen erzählte, riet er mir die Lesun-
gen zu besuchen, die Maria Schefner vom 
Literaturkreis der Deutschen aus Russland 
organisiert. Sie sei eine interessante Frau, 
eine Schriftstellerin und Dichterin, und ich 
könnte bei ihr vielleicht auch einmal vorle-
sen. Er gab mir ihre Telefonnummer und 
den Link zu seiner Homepage, wo ich seine 
Erzählungen lesen konnte.

Ich nahm seinen Rat dankbar an. Und 
ich begann, seine Erzählungen zu lesen, die 
mich sehr beeindruckten. Ich lebe schon  
lange in Deutschland, aber schmore ge-
nauso lange, wie man sagt, im eigenen Saft. 
Ich hatte bis dahin leider keine Ahnung, 
dass es unter unseren Landsleuten be-
kannte Schriftsteller gibt. Ich begann, viel 
zu lesen, und wunderte mich, wie interes-
sant man, zum Beispiel, über gewöhnliche 
Spatzen oder Eber schreiben kann und na-
türlich auch über Menschenschicksale.

Dann rief ich Maria Schefner an, die am 
Telefon äußerst sympathisch klang. Maria 
schlug mir vor, zusammen mit ihr nach 
Würzburg zu einer Lesung russlanddeut-
scher Autoren zu kommen. Ich war etwas 
unsicher und überrascht von diesem Vor-
schlag, aber überlegte nicht lange und sagte 
zu.

Drei Tage später trafen wir uns auf dem 
Münchener Hauptbahnhof. Dank ihrer 
Herzlichkeit entstand bei mir das Gefühl, 
dass wir uns schon lange kannten. Kurz 
darauf stieß ein ernster, selbstbewusster 
Mann in meinem Alter mit einem grauen 
Schnurrbart zu uns, der Dichter Issaj Spit-
zer, der sehr umgänglich und besonnen 

auftrat. Als wir schon in den Zug gestie-
gen waren, kam der vierte Mitreisende zu 
uns, der Autor von sechs Romanen, Ro-
bert Moor. Er war nicht für einen Empfang 
angezogen, sondern wie für einen Ausflug. 
Es stellte sich heraus, dass er mit seinem 
E-Bike zurückfahren wollte. Ich dachte an-
erkennend, was er für ein mutiger und ziel-
strebiger Mann sei. Er hatte 300 Kilometer 
zu bewältigen, und das Wetter war sehr un-
beständig, es regnete zwischendurch immer 
wieder. So eine Fahrradtour würde nicht 
jeder durchhalten.

So fand ich mich in der Mitte bekannter 
Schriftstellern wieder.

Das Reisen mit dem Zug hat den Vor-
teil, dass alle Reisenden gleichberechtigt 
sind. Wir duzten uns bald und sprachen 
ohne Zwang über Alltagsprobleme. Da-
nach ging es um die bevorstehende Lesung. 
Maria fragte, worüber ich schreibe. Ich er-
zählte, dass ich über wahre Begebenheiten 
schreibe, Notizen mache über meine Be-
obachtungen und Gedanken. Ohne ein be-
stimmtes Ziel.

Aus meinen Unterhaltungen mit Robert 
Moor erfuhr ich, dass er in Riga geboren 
wurde und als Sechsjähriger mit seinen El-
tern nach Deutschland kam. Seine Mutter 
Irene Moor habe ebenfalls geschrieben und 
sei bis zu ihrem Tod Mitglied des Litera-
turkreises der Deutschen aus Russland ge-
wesen. Er schreibe Romane in Deutsch, das 
seine Muttersprache sei.

Robert ist 49, im gleichen Alter wie mein 
ältester Sohn Andreas. Als wir in Würzburg 
ankamen, wunderte ich mich, dass der viel-
gereiste Schriftsteller mit seinem schweren 
Rucksack und dem Klappfahrrad, das mit 
einer Zeltplane bedeckt auf seinem Rücken 
war, als Erster in die Straßenbahn einstieg, 
ohne außer Atem zu geraten.

Wir bewunderten aus den Fenstern der 
Straßenbahn die Gebäude und Parks dieser 

Georg Lauer

Edmund Mater Maria Schefner
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friedlichen Stadt, die zum Ende des Zwei-
ten Weltkrieges durch amerikanische Bom-
ben in Schutt und Asche gelegt wurde. Jetzt 
gab es keine Spuren der Zerstörungen mehr.

Gegen Mittag erreichten wir ein Ge-
bäude mit einem mittelgroßen Saal, in dem 
die Wanderausstellung der LmDR zur Ge-
schichte der Russlanddeutschen unterge-
bracht war. Dazu Zeitschriften, Bücher und 
Broschüren über unsere Landsleute.

Die freundliche gegenseitige Begrüßung 
mit den Organisatoren der Lesung zeugte 
davon, dass meine neuen Bekannten nicht 
zum ersten Mal hier waren. Ich zählte mich 
nicht zu den echten Schriftstellern, sondern 
fühlte mich wie ein Besucher, wollte nicht 
auffallen und hielt mich etwas abseits.

Ein Schriftsteller sieht das, was andere 
nicht sehen, kann beispielsweise einen 
Baum, den keiner beim Vorbeigehen be-
sonders beachtet, sehr lebendig in einer 
Erzählung beschreiben. Ein Maler, dem er 
auffällt, malt ihn, ein Dichter schreibt da-
rüber ein Gedicht. Ein Komponist vertont 
den Text, wie zum Beispiel die Romanze 
zum Gedicht „Der Ahorn“ von Sergej Je-
senin. Dieses Lied über einen frierenden 
Ahorn wurde sehr populär und in der gan-
zen Sowjetunion wie ein Volkslied gesun-
gen. Bis heute ist es nicht vergessen.

Wer oder was hilft solchen talentierten 
Menschen, ihre wunderbaren Kunstwerke 
zu schaffen? Ein Gläubiger sagt wohl, dass 

ihm Gott geholfen hat. Andere glauben an 
die innere Kraft von Yoga.

Die Menschen bei der Lesung sind 
etwas Besonderes, Ungewöhnliches. Sie 
sind Schriftsteller. Unter ihnen ist auch 
Isolde Schmidt, eine ehemalige Journalistin, 
deren 80. Geburtstag an diesem Tag gefei-
ert wird. In ihren Augen leuchtet professi-
onelles Interesse, ihre Sprache klingt mun-
ter und jung.

Die Begegnung mit Rose Steinmark war 
für mich ebenfalls sehr angenehm. In den 
80er Jahren war sie literarische Leiterin des 
einzigen deutschen Theaters in Russland 
der Nachkriegszeit. In den 90er Jahren ar-

beitete sie als Fernsehjournalistin, leitende 
Redakteurin und Moderatorin des deut-
schen Programms „Guten Abend!“ beim 
Ersten Kanal des staatlichen Fernsehens 
Kasachstans. In dieser in die Ferne gerück-
ten Zeit hatte ich mich selbständig gemacht 
und Rose Steinmark drehte einen Beitrag 
über meine Arbeit.

Sie hatte mich natürlich nicht sofort er-
kannt, aber erinnerte sich an meinem Sohn 
Paul und seine Frau Swetlana, mit denen sie 
im Deutschen Theater zusammengearbeitet 
hatte. Ich sah begeistert meine Landsmän-
nin an, die wie eine Studentin mit lustigen 
Funken in den strahlenden Augen aus-
sah, und wünschte ihr in Gedanken, noch 
lange so zu bleiben. Sie hatte allen Proble-
men und Widrigkeiten auf ihrem Lebens-
weg standgehalten.

Meine Mitreisenden berichteten bei der 
Lesung über ihr Werk, ihre Bücher und 
Gedichte, und es wurde der Lyrikband von 
Issaj Spitzer mit deutschen Nachdichtun-
gen von Maria Schefner präsentiert.

Mir schwirrte der Kopf von den vielen 
Eindrücken, die mich überwältigten. Ich 
brauchte Zeit, um sie richtig zu verarbeiten.

Zurück fuhren wir zu dritt. Unser Welt-
reisender Robert Moor hatte uns verlassen: 
Er fuhr ja trotz des schlechten Wetters zu-
rück auf seinem „Pferd“mit zwei Rädern...

Aus dem Russischen
von Agnes Gossen-Giesbrecht

Rose Steinmark

Nelli Kossko, „In den Fängen der Zeit“ – drei Bücher in einem Band

Wer ein passendes Geschenk 
für seine lesenden Familien-
mitglieder, Freunde und Be-

kannten sucht, liegt mit der neuen Ver-
öffentlichung von Nelli Kossko, „In den 
Fängen der Zeit. Wege und Irrwege einer 
Deutschen aus Russland“, genau richtig.

Mit dem neuen Buch konnte die Jour-
nalistin, Schriftstellerin und Zeitungsma-
cherin, die für ihr Lebenswerk 2008 das 
Verdienstkreuz am Bande des Verdien-
stordens der Bundesrepublik Deutsch-
land erhielt, dem langjährigen Wunsch 
ihrer zahlreichen Leser gerecht werden, 
ihre bis 2007 erschienene Trilogie in drei 
Einzelbänden in einem Sammelband zu 
vereinen. Unter dem Titel „In den Fängen 
der Zeit“ präsentiert die aufwendig aufge-
machte Geschenkedition alte Inhalte im 
neuen Gewand. 

Die ergänzte und bearbeitete Samme-
lausgabe vereint die Bände „Die geraubte 
Kindheit“ (2003), „Am anderen Ende 
der Welt“ (2004) und „Wo ist das Land...“ 

(2007), die als Einzelausgaben längst aus-
verkauft sind. „Ich bin glücklich, meinen 
Lesern diese lang ersehnte Geschenkaus-
gabe zu präsentieren“, sagt Nelli Kossko.

Der lange Weg der Protagonistin ihrer 
Trilogie, Emma Wagner, beginnt 1944 
in Marienheim, Ukraine, verläuft weiter 
über Bessarabien, Rumänien, Ungarn und 
Polen bis nach Dresden und schlängelt 
sich kurz darauf über Polen nach Russ-
land zurück – von Kostroma über den 
Ural, West- und Ostsibirien bis zum Fer-
nen Osten und über Magadan Richtung 
Kolyma.

Erst ab 1956 führt der Weg Emma und 
die Autorin selbst schrittweise zurück in 
den Westen – zunächst in den Ural, dann 
nach Moldawien, in die Nähe der Hei-
mat ihrer Eltern, und schließlich nach 
Deutschland, dem Endpunkt ihrer Ir-
rungen. Hier schlagen sie und ihre Fa-
milie Wurzeln, und ihre Wege führen sie 
nur noch in die vielen Urlaubsländer, aus 
denen sie immer wieder gerne heimkehrt.

Nelli Kossko, „In den Fängen der Zeit. 
Wege und Irrwege einer Deutschen aus Russland“,

383 Seiten, Preis 16,80 Euro (zzgl. Versandkosten).
ISBN: 978-3-96136-043-7.

Zu beziehen über Buchhandlungen oder online 
(beim Verlag ratio-books oder bei Amazon).
Das Buch "In den Zwängen der Zeit"  
kann auch über die Landsmannschaft bestellt werden.
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F ür viele Wolgadeutsche der älte-
ren Generation, aber auch für ihre 
Nachkommen, ist die Faszination 

der Wolgaheimat und der Wolgadeut-
schen Republik, auch wenn sie dort über 
Jahre Schreckliches erleben mussten, un-
gebrochen geblieben – bis heute. 2019 
jährt sich die Gründung der ASSR der 
Wolgadeutschen zum 95. Mal. Aus die-
sem Anlass nimmt „Volk auf dem Weg“ in 
einer Beitragsserie verschiedene Aspekte 
der wolgadeutschen Geschichte der Zwi-
schenkriegszeit bis zur endgültigen Auf-
lösung 1941 und darüber hinaus unter 
die Lupe. 

1918 wurden die Wolgadeutschen durch 
die Gründung der Arbeitskommune in 
einen scheinbar privilegierten Status erho-
ben, der durch die Ausrufung der Wolgare-
publik 1924 noch weiter aufgewertet wurde. 
Neben dem kurzfristigen wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufschwung ab Mitte der 
1920er und in den 1930er Jahren in der Wol-
garepublik führten die Autonomierechte für 
die Wolgadeutschen auch zu einer vorüber-
gehenden Blütezeit der deutschen Sprache 
und Kultur in dieser Zeit. Der Status einer 
autonomen Republik ermöglichte den lo-
kalen Eliten, sprachlich-kulturelle Bedürf-
nisse der deutschen Bevölkerung zu berück-
sichtigen und in Moskauer Zentralgremien 
vorzubringen. In den deutschen Kolonien 
wurde Deutsch wieder Amtssprache und 
neben Russisch und Ukrainisch auch Amts-
sprache der Republik. 

Wirtschaftlicher Aufschwung – 
Wolgarepublik als Prestigeprojekt 
der Sowjetführung 

Die Autonomie der ASSRdWD war trotz 
vieler Möglichkeiten (vor allem im sprach-
lich-kulturellen Bereich) stark eingeschränkt. 
Sie besaß zwar eigene Volkskommissariate 
für die meisten staatlichen Angelegenhei-
ten, diese waren jedoch den entsprechenden 
Kommissariaten der RSFSR untergeordnet. 
Und die Volkskommissariate für Bildung, 
Gesundheit, Landwirtschaft, Soziale Für-
sorge, Justiz und Inneres unterstanden zwar 
den obersten Organen der Wolgarepublik, 
deren Haushalt musste aber erst von Mos-
kau genehmigt werden.

Nach der Zeit des „Kriegskommunis-
mus“ führte die Neue Ökonomische Po-
litik (NÖP) der Jahre 1921-1927 zu einem 
wirtschaftlichen Aufschwung auch im Wol-
gagebiet. Für die Sowjetführung stellte die 
Wolgadeutsche Republik nicht zuletzt ein 
Prestigeprojekt mit Außenwirkung dar. Bis 
1926 hatte sich dort die Landwirtschaft wie-
der so weit erholt, dass die Wolgarepublik zu 
den Gebieten Sowjetrusslands mit den größ-
ten Getreideüberschüssen aufrücken konnte.

Ein besonderes Augenmerk galt der Ge-
treidewirtschaft. Dafür wurde die Errich-
tung staatlich subventionierter Feld- und 
Waldbewässerungsanlagen geplant. Zur 
Durchführung dieser Arbeiten stellte die 
Landwirtschaftsbank den Kolchosen der 
Wolgadeutschen Republik Mittel zur Ver-
fügung.

In der zweiten Hälfte der 1930er Jahre 
fasste die Unionsführung mehrere Be-
schlüsse zur Finanzierung und zum Schulde-
nerlass für Kolchosen und Maschinen-Trak-
toren-Stationen in der Wolgarepublik.

Unter den Bedingungen der NÖP waren 
unterschiedlichste Formen der landwirt-
schaftlichen Kooperationen entstanden, 
die maßgeblich die landwirtschaftliche 
Entwicklung förderten. Durch Kredite der 
Wolgadeutschen Bank entstanden auch ge-
nossenschaftliche Betriebe zur Verarbei-
tung landwirtschaftlicher Produkte.

Bei der Versorgung der Bevölkerung 
nahmen Konsumvereine oder -genossen-
schaften eine führende Position ein. Sie 
verkauften nicht nur landwirtschaftliche 
Erzeugnisse, sondern auch einen Großteil 
der in den staatlichen Betrieben erzeugten 
Industrieprodukte. Auch Mittel für kultu-
relle und soziale Zwecke konnten bereitge-
stellt werden. 

In der zweiten Hälfte der 1920er Jahre 
wurde auch die industrielle Entwicklung der 
ASSR der Wolgadeutschen vorangetrieben. 
Mit dem Ziel, die ASSR der Wolgadeutschen 
in eine produzierende Republik zu verwan-
deln, wurden in den Jahren 1931-1932 ca. 7 
Mio. Rubel in den industriellen Ausbau in-
vestiert. Mehrere Fleisch- und Konserven-
kombinate, Textilfabriken, Sägewerke, Ge-
treidemühlen, Leder- sowie Tabakfabriken 
gingen in Produktion; dabei wurden bereits 
vorhandene Betriebe erweitert und moder-
nisiert, andere neu aufgebaut.

Mitte der 1920er Jahre wurde in der Ma-
schinenfabrik „Wiedergeburt“ in Marx-
stadt (vor 1919 Katharinenstadt) der erste 
eigene Kleintraktor hergestellt, wegen sei-
ner geringen Abmessungen „Karlik“ (d. h. 

„Zwerg“) genannt. Vier Jahre später waren 
bereits 650 Traktoren im Einsatz.

Die Fabrik „Wiedergeburt“ produzierte 
auch andere landwirtschaftliche Maschi-
nen und Geräte in größeren Mengen. Land-
wirtschaftliches Gerät wurde außerdem in 
der Kleinindustrie und in Handwerksbe-
trieben hergestellt. 

In Sarepta stellten ca. 335 Webereien den 
Baumwollstoff Sarpinka her; die Sarpin-
kafabriken beschäftigten 1926 schon 10.000 
Weber. Neben den Weberei- und Trikota-
gefabriken in Balzer und Kratzke zählte die 
Spinnwollefabrik in Krasnyj Tekstilscht-
schik mit 1.904 Beschäftigten zu den größ-
ten Industriebetrieben. 

Zu den führenden wirtschaftlichen 
Zweigen gehörte auch die Senfproduktion 
in Sarepta, die Mühlenindustrie sowie die 
Mehlproduktion und der Mehlhandel ent-
wickelten sich weiter, die Knochenmühle 
und das Fleischkombinat in Engels gehör-
ten zu den größten in der Sowjetunion.

Gezielt wurde die nationale Arbeiter-
klasse herangebildet; der Anteil der Arbei-
ter deutscher Nationalität wurde bis auf 65 
Prozent erhöht. 

Wolgadeutsche Republik – kurzer 
Aufschwung vor dem tödlichen Stoß
Fortsetzung von VadW 12/2018, S. 40-41

Sarpinka-Weberei im Wolgagebiet (Quelle: Fotoausstellung „Das deutsche Wolgagebiet“  
der Moskauer Deutschen Zeitung, April 2018).
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Ab Mitte der 1920er Jahre legte der Volks-
wirtschaftsrat der Republik vom Reinge-
winn der Industrieproduktion 25 Prozent in 
einen so genannten Industriefonds an. Mit 
diesen Geldern wurden Maschinen erneu-
ert, Industrieanlagen erweitert und Woh-
nungen für Arbeiter gebaut. Anfang 1930 
verbesserte sich mit der Inbetriebnahme des 
Großkraftwerkes Saratow die Energieversor-
gung der Wolgarepublik entscheidend.

Das deutsche Schul- und 
Bildungswesen – der sowjetischen 
Ideologie unterworfen

Die Situation im wolgadeutschen Schul-
wesen hatte sich direkt nach der Oktoberre-
volution radikal verändert. Die neue Schule 
war nicht mehr wie bisher Pflegestätte na-
tionaler und konfessioneller Eigenart und 
kultureller Werte der Volksgruppe. Das ge-
samte Schul- und Bildungswesen wurde 
vielmehr nach und nach der sowjetischen 
Ideologie unterworfen. In den 1930er Jah-
ren wurden die Kompetenzen des Kom-
missariats für Bildung immer mehr einge-
schränkt, 1936 wurde die Bildungspolitik 
dann auch offiziell in die Zuständigkeit der 
Zentralbehörden übergeben.

Trotz dieser negativen Entwicklung darf 
man die Wolgarepublik als territoriale Au-
tonomie sowjetischer Prägung nicht als 
reine Fiktion betrachten. So betont der His-
toriker Dr. Viktor Krieger: „In diesem Zu-
sammenhang ist festzustellen, dass in der 
Sowjetunion politische, sprachlichkultu-
relle und sozioökonomische Entwicklungs-
möglichkeiten einzelner Nationalitäten an 
das Vorhandensein einer territorialen Au-

tonomie gebunden waren. Es handelte sich 
dabei zum Beispiel um einen ungehinder-
ten Zugang zu höheren Bildungsanstalten, 
berufliche Aufstiegsmöglichkeiten, mutter-
sprachlichen Schulunterricht sowie Erfor-
schung und Pflege – wenn auch im sowje-
tischen Sinne – der nationalen Geschichte 
und Kultur (Eröffnung und Finanzierung 
von höheren Lehranstalten, wissenschaftli-
chen Forschungsinstituten, Theatern, Bib-
liotheken, Verlagen usw.).“

Katharinenstadt/Marxstadt galt als Vor-
bild für die deutschen Kolonien an der 
Wolga. Das Knabengymnasium wurde in 
eine „musterhafte Neunjahresschule“ um-
gewandelt. 1924 eröffnete hier eine zweite 
neunjährige Mittelschule, die den Grund-
stein für die neue sowjetische deutsche 
Schule legte und eine Ausbildungsstätte für 
Lehrer wurde. Auch die Neunjahresschulen 
in Marxstadt, Seelmann, Balzer, Hussenbach 
und Grimm lieferten Studenten für die deut-
schen Fach- und Hochschulen. Tausende 
junge Wolgadeutsche erwarben an den Ar-
beiterfakultäten Mittelschulbildung, nach-
her war man berechtigt, das Studium an 
Hoch- und Fachschulen aufzunehmen. 

In Marxstadt wurde ein Pädagogisches 
und ein Industrielles Technikum, in Krasny 
Kut ein Landwirtschaftliches und in Balzer 
ein Textilkundliches Technikum eröffnet, es 
gab mehrere Ingenieurschulen. 1929 grün-
dete man in Engels eine Deutsche Staatliche 
Pädagogische Hochschule, zuerst mit einer 
linguistischen Abteilung. Zwei Jahre spä-
ter folgte die Deutsche Landwirtschaftli-
che Hochschule in Engels. Ende der 1930er 
Jahre hatte die Republik bereits fünf Hoch-
schulen und elf Fachhochschulen.

Hochschulstudenten arbeiteten an der 
Zusammenstellung von Lehrbüchern und 
Lehrmitteln für die deutschen Schulen, die 
vom deutschen Verlag in Engels herausge-
geben wurden. Diese Lehrbücher und Lehr-
mittel wurden in allen deutschen Schulen im 
ganzen Land benutzt. Viele der ersten Ab-
solventen erhielten leitende Posten, etwa im 
Apparat der Volksbildung, als Inspektoren 
des Volkskommissariats für Bildungswesen 
der Republik, als Mitarbeiter von Zeitungs-
redaktionen oder als Leiter der Pädagogi-
schen Techniken oder Fachschulen in Marx
stadt, Seelmann und anderen Orten. 

Großen Wert legte man auf die Schmiede 
deutscher Parteikader für die ASSR der 
Wolgadeutschen. Für die Gebiete Samara 
und Saratow war die Sowjetparteischule 
in Marxstadt zuständig. In der Wolgadeut-
schen Republik wurden alle Voraussetzun-
gen zur Weiterbildung der Mitarbeiter über 
das Kurssystem geschaffen. Tausende füh-
rende Kräfte der landwirtschaftlichen Be-
triebe und Dorfräte sowie Parteikader aller 
Ebenen (Sekretäre und Instrukteure) wur-
den ideologisch geschult. 

Fortsetzung folgt.
Zusammenfassung: Nina Paulsen 

Der wolgadeutsche Pädagoge Reinhold 
Schlotthauer (1901-1993, lehrte nach dem 
Krieg an der Pädagogischen Hochschule Bar-
naul, Sibirien) verfasste bereits vor dem Krieg 
deutsche Lehrmittel und Lehrbücher, darun-
ter das Lesebuch „Junge Helden. Nacherzäh-
lungen“ (1940). 

„Die Wolgadeutschen  
– zerstreut in alle Winde“
In der Eckartschrift 233 „Die Wolgadeutschen – 
zerstreut in alle Winde“ (112 Seiten, reich illust
riert, Preis: 9,20 Euro zuzüglich Porto) bietet 
die Autorin Nina Paulsen Einblicke in die über 
250-jährige Geschichte der Wolgadeutschen, die 
jahrzehntelang ihre deutschen Mundarten, ihre 
Kultur, ihre Traditionen und den Glauben der 
Vorfahren aufrechterhalten haben.
Die Inhalte reichen von der Auswanderung aus 
dem deutschen Sprachraum an die untere Wolga 
im 18. Jahrhundert über Weiterwanderungen auf 
der Suche nach neuen Wahlheimaten in Nord- 
und Südamerika im 19. und 20. Jahrhundert bis 
zur deutschen Autonomie im Wolgagebiet, ihrer 
Auflösung 1941 und der Rückkehr in das Land 
der Vorfahren.
Aufgrund ihrer wechselvollen Geschichte leben 
Wolgadeutsche bzw. Generationen ihrer Nach-
kommen heute nahezu auf allen Kontinenten der 
Welt.
Auch wenn die deutschen Kolonien im Wolga-
gebiet ein nicht mehr existierendes Phänomen 
sind, haben sie tiefe und markante Spuren in der 
deutschen und russischen Geschichte hinterlas-
sen und prägen nach wie vor die Erinnerungskul-
tur der Wolgadeutschen bzw. der gesamten russ-
landdeutschen Volksgruppe.

Zu bestellen bei der Österreichischen  
Landsmannschaft (ÖLM)  
per E-Mail unter info@oelm.at oder unter der 
Postanschrift: Eckartschriften-Verlag (ÖLM), 
Fuhrmannsgasse 18 A, 1080 Wien, Österreich.
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Häuser im Fachwerkstil und penibel 
gepflegte Vorgärten. Straßen, die 
Namen von deutschen Persönlich-

keiten tragen, und Schilder mit deutschen 
Berufsbezeichnungen. Orte namens Blu-
menau oder Pomerode, wo Bierfeste gefei-
ert und in den Restaurants Schweinshaxe 
mit Sauerkraut angeboten wird. Fröhliche 
junge Frauen und Männer in Trachten, die 
zur deutscher Volksmusik tanzen. Einwoh-
ner mit Nachnamen wie Krause, Hammer-
meister oder Reutemann, die einen kaum 
verständlichen alten deutschen Dialekt 
miteinander sprechen...

Klingt zwar sehr nach einer traditionsge-
bundenen Region in Deutschland, dennoch 
könnten diese Bilder auch aus Argentinien, 
Brasilien, Chile oder irgendeinem anderen 
südamerikanischen Land stammen. Denn 
nicht selten trifft man dort auch heute noch 
auf Siedlungen, in denen deutsche Traditi-
onen, Sitten und Bräuche gepflegt und ge-
lebt werden. 

Auch nach zweihundert Jahren auf dem 
südamerikanischen Kontinent legen die 
Nachkommen der ehemaligen deutschen 
Kolonisten großen Wert darauf, dass die 
deutsche Kultur und Sprache erhalten blei-
ben und an die nachkommenden Generatio-
nen weitergegeben werden. Das heute in Süd-
amerika gelebte Deutschtum ist das Ergebnis 
jahrzehntelanger Einwanderung aus deutsch-
sprachigen Räumen sowie der sprachlichen 
und kulturellen Vermischung unterschiedli-
cher deutscher Einwanderergruppen.

Beschäftigt man sich ausführlich mit der 
Einwanderungsgeschichte der deutschen 
Kolonisten, verliert man schnell den Über-
blick über die einzelnen Herkunftsregionen, 
Dialekte oder kulturellen Prägungen. Es ist 
faszinierend, wie viele verschiedene Fa-
cetten des Deutschtums es in Südamerika 
gibt! Die Einwanderer kamen damals näm-
lich nicht nur aus unterschiedlichen Sprach- 
und Kulturregionen Deutschlands, son-
dern auch aus Österreich und der Schweiz 

– und nicht zu vergessen der riesige Zu-
strom von Russlanddeutschen, die bis zu 
ihrer Auswanderung nach Südamerika auf 
dem Gebiet des Russischen Reiches gelebt 
und dadurch ihre besondere Prägung er-
halten hatten.

Es scheint, als hätten die Deutschen in 
Südamerika ihren Ruf als arbeitsames und 
diszipliniertes Volk bis heute nicht verloren. 
Die ehemaligen deutschen Siedlungen er-
strahlen heute noch in einem unverwech-
selbaren Glanz und lassen die Besucher 
und Touristen immer wieder staunen und 
in eine andere Welt eintauchen.

Ist man in diesen Städtchen unterwegs, 
könnte man glatt meinen, dass man sich ir-
gendwo auf der Durchreise in Deutschland 
befindet. Lediglich die Palmen und das 
tropische Klima passen nicht so ganz dazu 
und verraten, dass man doch nicht in Bay-
ern oder der Pfalz ist.

Mittlerweile sind viele der ehemaligen 
deutschen Siedlungen zu regelrechten Tou-
ristenattraktionen geworden. Und die Be-
wohner der Städte und Gemeinden mit 
deutscher Geschichte geben ihr Bestes, um 
das Deutschtum so gut es geht zu erhalten.

In vielen dieser Siedlungen findet man 
nicht selten deutsche Schulen oder Kultur-
zentren, die sich gezielt mit der Vermittlung 
der deutschen Sprache und Kultur beschäfti-
gen. Es werden regelmäßig Veranstaltungen 
angeboten oder deutsche Feste gefeiert, um 
die Traditionen nicht nur innerhalb der eige-
nen Kreise zu erhalten, sondern auch andere 
dafür zu begeistern und zu gewinnen.

Dass die Angebote mittlerweile auch 
von Nicht-Deutschen in Anspruch genom-
men werden, ist nichts Außergewöhnliches 
mehr. Das große Interesse an der Kultur 
und Geschichte der Deutschen in Südame-
rika trägt dazu bei, dass Traditionen weiter-
gegeben und weitergelebt werden.

Einen wichtigen Bestandteil der Iden-
tität der Deutschen in Südamerika stellt 
nach wie vor die Sprache dar. Leider gehen 
die Dialekte, welche die Vorfahren damals 
aus dem deutschsprachigen Raum mitge-
bracht haben, immer mehr verloren. Das 
Spanische und Portugiesische verdrängen 

die deutschen Dialekte nach und nach als 
Muttersprache.

Wenn die Nachfahren von deutschen 
Kolonisten Deutsch lernen, dann meistens 
in der Schule oder an der Universität, und 
zwar in der hochdeutschen Variante, weil 
diese aus kommunikativen und wirtschaft-
lichen Gründen sinnvoller ist.

Dialekte werden in der Familie kaum 
mehr oder nur noch von der älteren Ge-
neration gesprochen. Deshalb gibt es man
cherorts Initiativen, die versuchen, die alten 
deutschen Dialekte zu retten. Eine davon 
ist die Initiative „Hunsrik“ aus Brasilien, 
die versucht, das Riograndenser Hunsrü-
ckische zu erhalten und weiterzuvermit-
teln. Mithilfe von Sprachwissenschaftlern 
haben die Vertreter der Initiative den Dia-
lekt schriftlich festgehalten. Es werden Bü-
cher übersetzt und in Riograndenser Huns-
rückisch veröffentlicht. So hofft man, zur 
Erhaltung dieses Dialektes beitragen zu 
können.

Die Prognosen für das Überleben des 
Deutschtums in Südamerika fallen unter-
schiedlich aus. Die einen bedauern das 
mangelnde Interesse der jungen Genera-
tion an deutschen Traditionen, der Spra-
che und Geschichte der Vorfahren. Die 
anderen engagieren sich stark für die Be-
wahrung der deutschen Sprache und Tra-
dition. Sie sind überzeugt davon, dass die 
deutsche Geschichte in einzelnen südame-
rikanischen Länder nicht so schnell ver-
schwinden wird, denn die Deutschen seien 
zu einem festen Bestandteil der Geschichte 
Südamerikas geworden.

In Vergangenheit und Gegenwart findet 
man immer wieder herausragende deut-
sche Persönlichkeit, die viele Bereiche des 
Lebens geprägt haben und ihre Spuren in 
der Politik, Wirtschaft, Kunst, Kultur, Lite-
ratur und Bildung hinterlassen haben.

Katharina Martin-Virolainen

Heimatbuch 1963
Russlanddeutsche  
in Übersee
Themen:

•	 Russlanddeutschtum in 
Nord- und Südamerika 
(Dakota/USA, Mexiko, 
Kanada, Paraguay, Ar-
gentinien);

•	 Kirchenbau in den deutschen Siedlungen in 
Russland 1750-1925;

•	 Dorfgeschichten aus den deutschen Siedlun-
gen in Saporoschje;

•	 Erzählungen aus dem Wolgagebiet;
•	 Deutsche Auswanderung nach Russland 

1763-1862 mit Auswanderungsgeschichte und 
Namensverzeichnis.

Hrsg. Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland e.V., Stuttgart 1963,  
Preis 8,00 Euro.

Deutsche in Südamerika – Teil III:
Zwischen Tradition und Moderne
Teile I und II in VadW 2018/5 und /6, Seiten 36 und 42
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Die Ende 2018 erschienene Publika-
tion „Literatur der Russlanddeut-
schen und Erinnerung“ (Okapi 

Verlag, Band I) basiert auf Forschungsbei-
trägen und Werkanalysen im Rahmen des 
wissenschaftlichen Kolloquiums „Litera-
tur und Gedächtnis. Zur Inszenierung von 
Erinnerung in der Literatur der Russland-
deutschen vor und nach 1989“ (Leitung: 
Prof. Dr. Carsten Gansel, Professor für 
Neuere deutsche Literatur und Germanis-
tische Literatur- und Mediendidaktik) am 
Germanistischen Institut der Justus-Lie-
big-Universität Gießen im September 2014. 

Der vorliegende Band (Hg. Carsten Gan-
sel) stellt die Literatur der „Sowjetdeutschen“ 
(so die Bezeichnung bis zur Auflösung der 
Sowjetunion 1991) bzw. der Russlanddeut-
schen in den Mittelpunkt – in der literatur- 
und kulturwissenschaftlichen Forschung 
nach wie vor ein viel zu wenig beachteter 
Bereich. Bis in die 1980er Jahre fand das 
Schicksal der Russlanddeutschen kaum Ein-
gang in die literarischen Texte ihrer Autoren. 
Die Aufsätze machen deutlich, mit welchen 
Schwierigkeiten die Literaten in der Sowjet
union vor 1989 zu kämpfen hatten, wenn 
sie eigene Erfahrungen oder die der Volks-
gruppe literarisch darstellen wollten. 

Im Teil I erfolgt die historische Annä-
herung an das Thema „Literatur der Russ-
landdeutschen und Erinnerung“.

In seiner Einleitung „Das Vergangene 
erinnern – Russlanddeutsche Literatur vor 
und nach 1989“ durchleuchtet Gansel die 
politisch motivierten radikalen Brüche in 
der russlanddeutschen Literatur. 

Nina Paulsen (Nürnberg) stellt die „Erin-
nerung als Traumabewältigung in der Litera-
tur der Russlanddeutschen“ dar und gewährt 
Einblicke in die Entwicklung der Literatur 
der Russlanddeutschen der letzten 100 Jahre 
mit den Einschnitten, die der I. und II.Welt-
krieg für das Literaturschaffen bedeuteten. 
Auch wenn sich die „sowjetdeutsche“ Lite-
ratur „von politisch-sozialem Auftrag domi-
niert“ sah (Annelore Engel-Braunschmidt), 
spielte die Möglichkeit, DEUTSCH zu 
schreiben und veröffentlicht zu werden, für 
zahlreiche russlanddeutsche Autoren der 
Nachkriegszeit eine entscheidende Rolle. 

Prof. Dr. Elena Seifert (Moskau) wid-
met sich in ihrem Beitrag dem „Ethnischen 
Weltbild in der Literatur der Russlanddeut-
schen“ der Nachkriegszeit bis Anfang des 21. 
Jahrhunderts, wobei sie insbesondere die 
Bedeutung der Leiderfahrungen von 1941 
für die Selbstwahrnehmung der Russland-
deutschen unter die Lupe nimmt. 

Teil II bietet Analysen ausgewählter 
Texte russlanddeutscher Autoren.

So geht Carsten Gansel dem Beitrag einer 
deutschen Exilautorin in der Sowjetunion 

der Zwischenkriegszeit auf den Grund. Im 
Mittelpunkt seiner Betrachtung „Erzählen 
ohne Erfahrung, oder Vom Versuch, die 

‚wirkliche Wirklichkeit‘ zu überlisten“ steht 
die unveröffentlichte Erzählung „Der Vater. 
Skizze aus einem wolgadeutschen Dorf “ der 
Schriftstellerin und Journalistin Berta Lask 
aus dem Jahr 1936. Abschließend kann man 
die Geschichte nachlesen. 

In seinem Beitrag „Denn ich schreie 
ja ohne Stimme, weil ich irgendwie ganz 
stimmlos bin“ analysiert Julian Wessel (Gie-
ßen) die Erzählung „Unser Hof “ von Hugo 
Wormsbecher und geht dabei auch auf die 
Rolle der Parteizensur ein.

Um Zugeständnisse an die herrschende 
Ideologie geht es auch im Beitrag von José 
Fernández-Pérez (Gießen), der die Thema-
tik „Sowjetdeutsche im Krieg und an der 
Arbeitsfront“ in verschiedenen Erzählun-
gen der „sowjetdeutschen“ Literatur ver-
folgt. Grundlage dafür sind Hugo Worms-
bechers Erzählung „Deinen Namen gibt der 
Sieg dir wieder“ (entstanden 1975, veröffent-
licht 1986) und Konstantin Ehrlichs „Nach-
klänge oder Anfang einer Biografie“ (1982). 

Prof. Dr. Monika Wolting (Wroclaw) ver-
deutlicht das Thema „Krieg, Frauen und die 
Utopie der Gemeinschaft“ anhand der Erzäh-
lung „Stütze der Welt“ (1980) von Elsa Ulmer.

„Im Gefühlshaushalt der Erinnerung“ 
heißt der Beitrag von Dr. Sylke Kirschnick 
(Gießen, Berlin), der den Schwerpunkt auf 
die Emotionalität des Erinnerns anhand von 
Viktor Schnittkes Erzählung „Eine Kindheit 
in Engels“ (1986) legt.

Politische Problematiken und die Aus-
wirkung der herrschenden Ideologie auf die 
künstlerische Umsetzung stehen im Mit-
telpunkt der Untersuchung von Mike Po-
rath, der anhand von drei Beispielen aus der 

„sowjetdeutschen“ Erzählliteratur bis 1989 
der literarischen Verarbeitung der Oktober-
revolution auf dem Dorf nachgeht.

Dem Thema „Kollektives Gedächtnis 
und Sprache“ widmet sich Teil III.

Prof. Dr. Tatjana Yudina (Moskau) nimmt 
Identitätstheorien unter die Lupe und ver-
deutlicht, wie diese sich im Schriftbild aus-
drücken können. Alexander Schuklin (Tju-
men) befasst sich mit der Darstellung von 
Sibirien im Literaturschaffen russlanddeut-
scher Lyriker und Erzähler im Zeitraum zwi-
schen 1960 und Gegenwart. Anna Ritter un-
tersucht in ihrem Beitrag „Vom Deutschen 
zum Russischen und zurück“ den Sprachge-
brauch am Beispiel von acht zugewanderten 
russlanddeutschen Familien, die seit fast 20 
Jahren in Deutschland leben.

„Die kollektive Identitätskonstruktion der 
Wolgadeutschen in Argentinien und ihr kol-
lektives Gedächtnis“ steht im Mittelpunkt der 
Analyse von Dr. Anna Ladilova (Gießen).

Mit Einblicken in die „Autorenwerk-
statt“ wartet Teil IV auf.

Eckhard Scheld (Dillenburg) gibt eine 
vielseitige Einführung in das Werk der Auto-
rin Nelly Däs, die 1945 als fünfzehnjähriges 
Mädchen aus dem Schwarzmeergebiet nach 
Deutschland kam und seither eine Reihe er-
folgreicher Autobiografien und Romane ver-
öffentlicht hat. Die abschließend veröffent-
lichte Geschichte „Die Begegnung mit dem 
gekreuzigten Jesus“ stammt aus dem Archiv 
von Nelly Däs. 

Im Gespräch mit Hugo Wormsbecher 
unter dem Motto „Wir haben die Wolgarepu-
blik nicht zurückbekommen, weil wir zu gut 
gearbeitet haben!“ gibt Carsten Gansel Ein-
blick in die Spezifik der sowjetdeutschen Li-
teratur bis 1989 und beantwortet Fragen nach 
der Geschichte der gescheiterten Wiederher-
stellung der Wolgadeutschen Republik.

In ihrer Gesamtheit dokumentieren 
die Inhalte der Publikation ein Kapitel der 
deutsch-russischen Kulturgeschichte des 20. 
Jahrhunderts, das laut Aussage der russland-
deutschen Schriftstellerin Eleonora Hum-
mel (geb. 1970 in Kasachstan, seit 1982 in 
Dresden) „selbst in groben Zügen den we-
nigsten bekannt ist“.

N. Schein

„Literatur der Russlanddeutschen und Erinnerung“

„Literatur der Russlanddeutschen  
und Erinnerung“ (Hg. Carsten Gansel),
Band I, 400 Seiten,  
Preis 49,- Euro (zzgl. 1,70 Euro Versandkosten), 
ISBN 978-3-947965-00-7.
Bestellungen online oder im Verlag unter 
bestellung@okapi-verlag.de
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Geschichte

Vor 100 Jahren wurde die deutsche Autonomie im Wol-
gagebiet gegründet, die allerdings mit der Auflösung 
der Wolgarepublik 1941 nur kurzen Bestand hatte. Kir-

chen, die jahrzehntelang den Identitätsschwerpunkt deutscher 
Siedler im Wolgagebiet bildeten, fanden in der atheistischen 
Sowjetunion zunehmend keinen Platz mehr. Heute markieren 
diese stummen Zeugen einstige Heimatorte der Wolgadeut-
schen. 

Damit beschäftigt sich die Ausstellung „Vergessene Zivilisa-
tion. Kirchen der Wolgadeutschen“ mit Ambrotypien von Art-
jom Uffelmann, die am 18. November 2018 im Museum für russ-
landdeutsche Kulturgeschichte Detmold in Kooperation mit dem 
Kulturreferat für Russlanddeutsche eröffnet und vom Beauftrag-
ten der Bundesregierung für Kultur und Medien des Landes Nord-
rhein-Westfalen gefördert wurde.

Der Mannheimer Fotograf Artjom Uffelmann unternahm 2012 
eine Expedition in das ehemalige Siedlungsgebiet der Wolgadeut-
schen. Dabei entstand eine Serie fotografischer Aufnahmen von 
Kirchenruinen. Verlassen und vergessen stehen die Kirchen der 
Wolgadeutschen auf Uffelmanns Ambrotypien, einem längst ver-
gessenen fotografischen Verfahren aus der Mitte des 19. Jahrhun-
derts, der Blütezeit der deutschen Siedlungen an der Wolga. 

„Da ich abstammungsmäßig ein Wolgadeutscher bin und durch 
mehrere Schicksalsschläge die Heimat meiner Großeltern nie ge-
sehen habe, bin ich auf die Suche nach meinen Wurzeln gegangen“, 
beschreibt Uffelmann seine Motivation. Seine Großeltern väterli-
cherseits waren Wolgadeutsche und wuchsen in den benachbarten 
Kolonien Brunnental und Neu Hussenbach, Gebiet Saratow, auf. 
Ab 1941 war Sibirien die Zwangsheimat der Familie, Artjom selbst 
kam im sibirischen Tobolsk zur Welt. 

Die Fotografie, der er sich schon seit seiner frühesten Kindheit 
widmete, ist auch in Deutschland, wo er seit 1995 lebt, seine große 
Leidenschaft geblieben. Er hat sein Können ständig weiterentwi-
ckelt und ist so zur Ambrotypie gekommen, die das „Bekannte und 
Einfache in ein Geheimnis“ verwandelt.

„Ich wollte die materielle Geschichte meiner Vorfahren, oder 
eher gesagt, was von ihr geblieben ist, durch ein altes Objektiv be-
trachten und so auch die richtige Tuchfühlung zur Zeit herstellen, 

um zu zeigen, wie weit entfernt von uns die einstige Gegenwart der 
deutschen Kolonien ist, welche Spuren Jahrzehnte und Menschen 
hinterlassen haben“, sagt Uffelmann.

Zu seinem Projekt schreibt Artjom Uffelmann: „Nachdem man 
weiß, welches blühende Leben an der Wolga die Deutschen noch 
vor einem Jahrhundert hatten, ist es schon sehr deprimierend, fast 
gar nichts mehr oder nur Ruinen vorzufinden. Sowohl Apfelbaum-
gärten, an die sich meine Großmutter immer wieder erinnerte, als 
auch das Haus meiner Großeltern gibt es nicht mehr.

Die Kirche in Brunnental war aus Holz gebaut, auch von ihr ist 
nichts übriggeblieben. Dafür steht immer noch die Schule, in der 
auch meine Großmutter gelernt hat. Hier wird heute noch unter-
richtet.

Mir haben sich die Felder eingeprägt, die von allen Seiten vom 
Wind umweht werden, die majestätische Wolga und natürlich 
die verwahrlosten Märtyrerinnen, die Kirchen, stumme Zeugen 
einer vergessenen Geschichte, in denen sich einst an Sonntagen 
die ganze Gemeinde versammelte. Die Kirchen standen im Mittel-
punkt des Lebens einer jeden deutschen Kolonie. Beim ersten Blick 
bekommt man den Eindruck, es wären Gebäude aus dem Mittel-
alter, obwohl sie in Wirklichkeit nur knapp über hundert Jahre alt 
sind. Zeit und Menschen haben dazu beigetragen, dass diese ein-
maligen Bauwerke bald ganz verschwinden können.“

Eine Expedition in dieses Gebiet unternahm im Mai dieses 
Jahres auch Pfarrer Edgar L. Born, Studienleiter und Aussied-
lerbeauftragter der Evangelischen Kirche von Westfalen. Bei der 
Ausstellungseröffnung berichtete er über das heutige Leben der 
deutschen Gemeinden an der Wolga und seine Eindrücke von 
den Begegnungen im Wolgagebiet. Trotz häufiger politischer Dif-
ferenzen zwischen Deutschland und Russland hätten die heuti-
gen Bewohner eine positive Haltung zu den Deutschen und 
ihrem Erbe. 

Die Ambrotypien, die Artjom Uffelmann dem Museum 
schenkte, sind noch bis zum 31. Mai 2019 zu sehen. Im Frühjahr 
wird Artjom Uffelmann im Museum für russlanddeutsche Kultur-
geschichte einen Workshop anbieten, bei dem er das Ambroty-
pie-Verfahren vorstellt.

Quellen: www.russlanddeutsche.de / VadW

Artjom Uffelmann auf den Spuren  
der alten Heimat seiner Großeltern
Ausstellung „Vergessene Zivilisation. Kirchen der Wolgadeutschen“ in Detmold

Die Kirche von Kamenka. Die Kirche von Schäfer.
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Zum Gedenken

Eine Stimme, die uns einst 
vertraut war, schweigt. 

Ein Mensch, der immer für uns da 
war, ist nicht mehr. Sie fehlt uns.

Was bleibt, sind dankbare 
Erinnerungen, die uns niemand 

nehmen kann.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von unserer lieben  
Mutter, Oma und Uroma.

Olga Koch
geb. Tonn

* 20.2.1932   † 9.1.2019

Du warst, du bist, du bleibst unvergessen.

Niemand, den man wirklich liebt, 
ist jemals tot,  

er ist dem Herzen ewig nah. 
Wir lassen nur die Hand los, 

nicht den Menschen

Wir nehmen Abschied von

Ida Brodt
* 3.5.1923 in Katharinenfeld/Kaukasus 
† 26.12.2018 in Hemer/NRW

In Liebe und Dankbarkeit: deine Kinder, Enkelkinder und Urenkel.
Dank an alle Verwandten, Freunde und Bekannten  
für die herzliche Anteilnahme.

Zum Gedenken an 

Emma Schneider
* 26.11.1937   † 19.1.2009

Michael Bullach
* 22.10.1940   † 10.2.2018

Jetzt ruht Ihr gemeinsam im Himmel,  
als Ehepaar.
Du Emma, bereits 10 Jahre und Michael seit einem Jahr,
Ihr seid im Gotteshaus ganz weit und fern, 
Hell leuchtet für uns von oben Euer Stern
In Liebe und Trauer: Regina mit Familie.

Menschen, die wir lieben,  
bleiben für immer, denn Sie hinterlassen 

Spuren in unseren Herzen.

Wilhelm Mühlbeier
*	 16.5.1945 in Neuruppin 
†	 2.1.2019 in Stuttgart

Dein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen
und wollte doch so gerne bei uns sein.
Gott, hilf uns, diesen Schmerz  zu tragen,
denn ohne Dich wird vieles schwerer sein

In Liebe und stiller Trauer: Deine Ehefrau Leokadia, Söhne Viktor 
und Jakob, Schwiegertöchter Rima und Julia, Enkelkinder.

Herzlichen Dank an alle Verwandten, Freunde und Bekannten  
für die herzliche Anteilnahme.

Magdalena Schneider
geb. Bullach

*	 29.1.1935 in Kandel/Odessa 
†	 23.1.2019 in Nürtingen

Zu plötzlich kam der Tod nach schwerer Krankheit.
Wenn ihr an mich denkt, seid nicht traurig.
Lasst mir einen Platz zwischen euch, wie ich ihn zu Lebzeiten hatte.

In tiefer Trauer und Dankbarkeit:  
Deine Töchter Ida und Elvira mit Paul, Enkel und Urenkel.

Wir danken allen Verwandten und Bekannten  
für die herzliche Anteilnahme.

Ortsgruppe Wolfsburg:

Nachruf  
auf Rafael Pfeifer
Die Ortsgruppe Wolfsburg und der 

Chor der Deutschen aus Russland 
trauern um Rafael Pfeifer. Er verstarb 
nach langer, schwerer Krankheit am 2. Ja-
nuar 2019.

Rafael Pfeifer wurde am 1. Oktober 1934 
in Landau, Gebiet Nikolajew, geboren. Im 
II. Weltkrieg kam seine Familie 1944 mit 
dem Flüchtlingstreck nach Konin, Polen. 
1945 wurde er von den Sowjets in den Nor-
den Russlands, nach Nischnaja Maksa-
kowka, Republik Komi, deportiert. Es wurde eine sehr schwere 
Zeit in der Verbannung.

1974 zog er mit Frau und zwei Kindern nach Moldawien, von 
wo aus der Familie end1976 die Ausreise nach Deutschland ge-
lang. Sie ließ sich in Wolfsburg nieder. Dort bekam Rafael Pfeifer 
eine Arbeitsstelle beim VW-Werk, wo er bis zur Verrentung be-
schäftigt war.

1979 wurde Rafael Pfeifer in den Vorstand der Ortsgruppe 
Wolfsburg der LmDR gewählt und bekam große Anerkennung für 
sein ehrenamtliches Engagement, insbesondere bei der Betreuung 
von Jugendlichen. Mit seiner Fußball-Leidenschaft konnte er sie 
für den Sport gewinnen.

Von seinen Schützlingen wurde er liebevoll „Papa Rafael“ ge-
nannt. Er organisierte Fußballturniere mit örtlichen Mannschaf-
ten, was zusätzlich zur Integration beitrug.

Ab 1983 war er darüber hinaus viele Jahre aktives Mitglied des 
Wolfsburger Chores der Deutschen aus Russland. 

Seine ehrenamtliche Arbeit im Vorstand der Ortsgruppe wurde 
sehr geschätzt und gewürdigt. Rafael Pfeifer wurde mit zahlrei-
chen Urkunden der Stadt Wolfsburg und der LmDR ausgezeichnet. 
2010 wurde ihm die goldene Ehrennadel und 2015, zu seinem 80. 
Geburtstag, die Katharinen-Medaille unseres Verbandes verliehen.

Wir verneigen uns vor seiner Leistung und wünschen seiner Fa-
milie viel Kraft in dieser schweren Zeit.

Helmut Kieß

Ist auch alles vergänglich auf dieser Erde, 
die Erinnerung an einen lieben Menschen 

ist unsterblich und gibt uns Trost.
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einem Integrationskurs.
Ihre Ansprechpartner:
MBE BAD HOMBURG

	 Benzstr. 9, 61352 Bad Homburg
	 (06172) 88690-20 	  (0159) 04007227 (Mobil) 
 	(06172) 88690-29 	  V.Nissen@LmDR.de

MBE BERLIN
 	 Bürgerhaus Südspitze, Marchwitzastr. 24-26, 12861 Berlin
 	(030) 72621534-2	  (030) 72621534-9 
 E.Tschursina@LmDR.de 

MBE DRESDEN
 	 LmDR e. V., Pfotenhauerstr. 22/0104, 01307 Dresden
 	(0351) 3114127 	  (0351) 45264514    B.Matthes@LmDR.de

MBE GROSS-GERAU
 	 Landratsamt Groß Gerau, Wilhelm-Seipp-Str. 4, 64521 Groß Gerau
 	(06152) 978968-2	 	(06152) 978968-0 
	L.Starkloff@LmDR.de    A.Fritzler@LmDR.de

MBE HANNOVER
 	 Königswortherstr. 2, 30167 Hannover
 	(0511) 3748466 	  S.Judin@LmDR.de

MBE KARLSRUHE
	 LmDR e. V., Scheffelstr. 54, 76135 Karlsruhe
	 (0721) 89338385	  A.Kastalion@LmDR.de

		   A.Scheifel@LmDR.de

MBE MÜNCHEN
 	 Schwanthaler Str. 80, 80336 München
 	(089) 44141905	 	 (089) 44141906 	  I.Haase@LmDR.de
 	(089) 44141907	 	 (089) 20006762	  E.Ivanov@LmDR.de 
 	(089) 59068688	 	 (089) 20002156	  E.Adler@LmDR.de

MBE NEUSTADT
 	 LmDR e. V., Amalienstr. 13, 67434 Neustadt/Weinstraße
 	(06321) 9375273	   (06321) 480171
 	A.Hempel-Jungmann@LmDR.de

MBE REGENSBURG 
 	 Maierhoferstr. 1, 93047 Regensburg
 	(0941) 59983880 	  (0941) 59983883
 	N.Rutz@LmDR.de	  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE STUTTGART
 	 Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart
 	(0711) 16659-19	  L.Yakovleva@LmDR.de
 	(0711) 16659-21	  V.Rodnyansky@LmDR.de

	 (0711) 16659-86

Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Mehr Infos unter: http://mbe.LmDR.de

Beitrittserklärung
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in den alten und 27 € in den neuen Bundesländern. Spätaussied-
ler zahlen 15 € in den ersten drei Jahren ihres Aufenthaltes in Deutschland. 12 € für Studenten, Schü-
ler und Auszubildende (die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ wird diesen nur in digitaler Form 
zugestellt). Die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag enthalten und wird mir 
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14. Januar oder am darauf folgenden Bankarbeitstag. Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet: 
DE 54 ZZZ 000 012 607 73. Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) wird Ihnen nach Beitritt mit-
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wie Name, Vorname und Adresse.

Bei Beendigung der Mitgliedschaft werden die 
personenbezogenen Daten gelöscht, soweit sie 
nicht entsprechend den steuerrechtlichen Vorga-
ben aufbewahrt werden müssen.

Neben dem Recht auf Auskunft bezüglich der 
zu seiner Person bei der verantwortlichen Or-
ganisation (LmDR e.V.) gespeicherten Daten hat 
jedes Mitglied im Rahmen der Vorgaben der Da-
tenschutzgrundverordnung das Recht, der Spei-
cherung von Daten, die nicht im Rahmen der ge-
setzlichen Vorgaben für bestimmte Zeiträume 
vorgehalten werden müssen, für die Zukunft zu 
widersprechen. Ferner hat das Mitglied im Falle 
von fehlerhaften Daten ein Korrekturrecht.

Datum, Ort, Unterschrift
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Breites Angebot der Ortsgruppe Lahr (Baden-Württemberg)
Mitgliederversammlung mit Neuwahlen:
Bei unserer Mitgliederversammlung mit Neuwahlen am 19. Januar 
2019 wurde Waldemar Held als Vorsitzender wiedergewählt.
Zu weiteren Vorstandsmitgliedern wurden gewählt: Olesja Rudi 
(stellvertretende Vorsitzende); Viktoria Brum (Kassenwartin); 
Robert Karsten (Jugendarbeit); Martha Kuhn (Seniorenarbeit); 
Elena Romme (Kulturarbeit); Olga Held (Sozialarbeit, Öffentlich-
keitsarbeit, Schriftführung).
Als Kassenprüfer wurden Lilli Konstan, Viktoria Merkel und Vla-
dimir Samchuk gewählt.

Eine wichtige Information
für Mitglieder, die Empfänger von Grundsicherung im Alter oder 
bei Erwerbsminderung sind:
Da die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland ein bun-
desweiter Sozialverband ist, muss diesem Personenkreis der Mit-
gliedsbeitrag (im Normalfall 30 Euro pro Jahr) erstattet werden. 
(Rechtsprechung: Verwaltungsgericht Wiesbaden, Gerichtsbescheid 
vom 11.5.2005 (Az: 2E 1890/04(1); Bundesverwaltungsgericht, Ur-
teil vom 27.1.1994 (Az: 5 C29/91)).
Wir bitten alle Mitglieder, die dadurch angesprochen sind, die So-
zialbehörden auf diesen Sachverhalt aufmerksam zu machen.
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an die allgemeine Sozialberatung 
unserer Ortsgruppe in Lahr, Vogesenstr. 14 (jeden Freitag von 16 
bis 18 Uhr).

Unsere Selbsthilfegruppen:
In der Ortsgruppe Lahr laufen die folgenden Selbsthilfegruppen:
•	 „VitalTreff “ – für alle, die vital und gesund werden möch-

ten. Die Treffen finden jeden Dienstag und Donnerstag um 
8.30 Uhr im Don-Bosco-Familienzentrum in Lahr, Flugplatz-
str. 105, statt. Ansprechpartnerin: Lilli Konstan, Mobil: 0176-
57919476.

•	 „Lebensmut“ – für Menschen, die ihren Lebensmut und ihre 
Lebensfreude auch in schwierigen Lebensphasen nicht verlieren 
wollen. Die Treffen finden jeden Montag um 17 Uhr in Lahr, 
Quartiertreff, Kanadaring 24, statt. Ansprechpartnerin: Julia 
Dold, Mobil: 0170-8682957, WhatsApp-Gruppe „Lebensmut“.

•	 „Kultursensible Pflege“ – als Hilfe für Menschen mit Migra-
tionshintergrund, die selber pflegen oder gepflegt werden. Die 
Treffen finden jeden Montag um 17 Uhr in Lahr, Quartiertreff, 
Kanadaring 24, statt. Ansprechpartnerin: Olga Held, Whats-
App-Gruppe „Kultursensible Pflege“.

Die allgemeine Sozialbereitung
der Ortsgruppe Lahr ist durch unseren Kooperationspartner, die 
„Isele Immobilien-und Versicherungsmakler GmbH“ (Tel.: 07821-
9165-0, Lotzbeckstr.11, 77933 Lahr) erweitert worden. Unsere Mit-
glieder können alle ihre Versicherungspolice kostenlos durch das 
unabhängige Versicherungsmaklerbüro Isele prüfen und verwalten 
lassen. Mitglieder der LmDR bekommen als Bonus für die Prüfung 

und Verwaltung ihren Versicherungspolicen einen Tankgutschein 
in Höhe von 50 Euro.

Die Konsulatberatung
wurde durch unser Mitglied Marina Meister (Reisebüro Meister, 
Königsberger Ring 2, 77933 Lahr) übernommen.

Tagesausflüge:
Für unsere Tagesausflüge wurden folgende Ziele vorgeschlagen: – 
Freiburg; – die Königsschlösser in Bayern; – Heidelberg; – Straß-
burg und Gengenbach
Alle Interessenten melden sich bitte in unseren WhatsApp-Grup-
pen oder bei Olga Held.

Familienbildungsfreizeiten:
Die von vielen unserer Mitglieder geliebten Familienbildungsfrei-
zeiten können mit Unterstützung des Landratsamtes Ortenaukreis 
auch in diesem Jahr durchgeführt werden.
Für Familien mit noch nicht schulpflichtigen Kindern finden sie  
im Familienferiendorf Langenargen statt, für Familien mit schul-
pflichtigen Kindern im Familienferiendorf „Eckenhof “ in Schram
berg.
Folgende Termine stehen zur Verfügung:
•	 22. bis 28. April oder 31. August bis 7. September 2019: Fami-

lienferiendorf „Eckenhof “ in Schramberg.
•	 22. bis 29. Juni 2019: Familienferiendorf Langenargen.
Bei Interesse wenden Sie sich bitte an Olga Held bzw. an die Whats-
App-Gruppen
„Landsmannschaft“ oder „Детский праздник“.

Der Vorstand

Ehrung engagierter Mitglieder der Ortsgruppe Lahr.


